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Arbeit der KDT 


Symposium „Wassernutzung — natur¬ 
wissenschaftliche und technologische 
Aspekte“ 

Vom 2. bis 5. 10. 1979 führte der Fachver¬ 
band Wasserchemie der Chemischen Gesell¬ 
schaft in der DDR unter Mitwirkung der 
Sektion Wasserwesen der TU Dresden, der 
Arbeitsgemeinschaft Hydrobiologie der Bio¬ 
logischen Gesellschaft der DDR und des 
Fachausschusses Wasserwirtschaft in der In¬ 
dustrie im Fachverband Wasser der KDT 
das obige Symposium durch, das von Prof. 
Dr. J. Kaeding geleitet wurde. Anwesend 
waren 111 Fachkollegen aus verschiedenen 
volkswirtschaftlichen Bereichen sowie Gäste 
aus der Volksrepublik Polen und der Un¬ 
garischen Volksrepublik. Das Programm 
umfaßte 37 Vorträge, die überwiegend rege 
diskutiert wurden. Den gesellschaftlichen 
und volkswirtschaftlichen Erfordernissen 
entsprechend, hat die Veranstaltung aktuelle 
Probleme und Methoden des Schutzes und 
der optimalen Nutzung aquatischer Ressour¬ 
cen aufgezeigt sowie gleichzeitig die inter¬ 
disziplinäre Zusammenarbeit, die zur Lö¬ 
sung der komplexen Aufgaben erforderlich 
ist, angeregt. Besondere Bedeutung wurde 
der rationellen Wassernutzung in der In¬ 
dustrie beigemessen, wobei technologische 
Prozesse im Vordergrund standen. Somit 
wurden gleichzeitig Beiträge zum Schutz der 
Gewässer vor Schadstoffbelastung und ihren 
Nachfolgecrscheinungen sowie zur wirt¬ 
schaftlichen Wasserverwendung und zur 
weitergehenden Abwasserbehandlung gege¬ 
ben. 

Einleitend wurde zu ökonomischen Erfor¬ 
dernissen bei der Nutzung von Naturres¬ 
sourcen referiert. Die Aufgabe besteht 
darin, den Anstieg der Reproduktionskosten 
bei der Nutzung der Naturreichtümer und 
der Verteilung dieser Kosten auf eine grö¬ 
ßere Zahl von Nutzeffekten und Produkten 
möglichst gering zu halten. Ferner sind die 
Probleme zwischen der Bereitstellung von 
Ressourcen und ihrer gegebenenfalls erfor¬ 
derlichen Substitution zu lösen, Fakten, die 
besonders für die Wassernutzung zutref¬ 
fen. 

Unter dem Gesichtspunkt der optimalen 
Nutzung des Wassers nach Menge und Be¬ 
schaffenheit wurden Beispiele aus dem Ta¬ 
gebaugebiet Leipzig, über Trinkwassertal¬ 
sperren sowie über ein hypertrophes Flach¬ 
landfließgewässer gegeben. Als Verfahrens¬ 
weg zur vielfach notwendigen Stickstoff¬ 


elimination wurde die heterotrophe Nitrat¬ 
dissimilation im Gewässer selbst an einem 
Beispiel erläutert. 

Ein weiterer Themenkomplex behandelte 
Probleme der Wasscrhygienc. Das einfüh¬ 
rende Referat erläuterte Definition und 
Aufgaben der Umwelttoxikologie, ein neues 
Arbeitsgebiet, entstanden aus den besonde¬ 
ren Aktivitäten des Menschen in der Entfal¬ 
tung chemischer Wirkungen und Nebenwir¬ 
kungen in der Biosphäre. Ziel muß die Auf¬ 
klärung der Kausalketten aus Emission und 
Immission chemischer Verbindungen in¬ 
nerhalb der Biosphäre sein. Weiter wurde 
über die Problematik und Methodik der 
Normierung toxischer Wasserinhaltstoffe 
hinsichtlich der Hauptwirkungen auf die 
Gesundheit der Bevölkerung, die organolep¬ 
tischen Eigenschaften des Wassers und auf 
den Stoffumsatz im Gewässer berichtet. Ziel 
der Normierung ist die Aussage über Cha¬ 
rakter und Grad der Gefährlichkeit des 
Stoffes sowie die Bestimmung der ungefähr¬ 
lichen Konzentration im akuten wie im 
chronischen Bereich unter Berücksichtigung 
kumulativer Eigenschaften und Spätwir¬ 
kungen. über die hygienischen Anforderun¬ 
gen an Badegewässer wurden Daten und 
Aussagen der bestehenden Richtlinie und 
des geplanten Standards dargelegt. 

Die analytische Thesengruppe demon¬ 
strierte an Beispielen die notwendige Erwei¬ 
terung bzw. Verbesserung der Methoden zur 
Bestimmung von Wasserschadstoffen. Ge¬ 
nannt seien die qualitative Ermittlung von 
ölen, von polyzyklischen aromatischen 
Kohlenwasserstoffen sowie zum Nachweis 
und zur hygienisch-toxikologischen Bewer¬ 
tung von Organohalogenen. Die erweiterte 
Bestimmung von Wasserschadstoffen ver¬ 
langt einen höheren Aufwand, um die be¬ 
nötigten Basisdaten rationell bereitstellen 
zu können, da die angewandten extensiven 
analytischen Methoden arbeitsaufwendig 
sind. In einem weiteren Referat wurden 
Aspekte der rechnergestützten Analysen¬ 
automaten, ihre Vorteile bei der Bestimmung 
und Auswertung der Hauptkomponenten im 
Wasser erläutert. 

Zur genaueren Erfassung der Prozesse bio¬ 
gener Stoff Wandlungen organisch belasteter 
Wässer wurden in Vorträgen biochemische 
und reaktionskinetische Methoden vorge¬ 
stellt. Die Anwendung derartiger Methoden 
führt zu einem tieferen Verständnis der mi¬ 
krobiologischen Abbauprozesse, die bei der 
biologischen Abwasserreinigung und der na¬ 
türlichen Selbstreinigung belasteter Gewäs¬ 
ser ablaufcn. Die Anwendung der Methoden 
erlaubt die Optimierung derartiger Abbau¬ 
prozesse. In zwei Referaten wurden neuent- 
wickellc Geräte mit weitgehender automati¬ 
scher Datengewinnung vorgestellt. 

Ausgehend von der allgemeinen Forderung 
nacli Durchsetzung der wirtschaftlichen 
Wasserverwendung, setzten sich im zweiten 
Teil der Veranstaltung die Referenten mit 

— abwasserarmen Technologien, Proble¬ 
men und Lösungsmöglichkeiten aus der 
Sicht der Verfahrenstechnik, 

— der Intensivierung der Kühlwasserkreis¬ 
läufe, 

— der Optimierung der Produktionswasser¬ 


wirtschaft in Verbindung mit der Rück¬ 
gewinnung von Wertstoffen, 

— der Optimierung der Verfahren zur Was¬ 
ser- und Abwasserbehandlung, 

— der Schaffung von Anlagen zur weiter¬ 
gehenden Abwasserbehandlung als Vor¬ 
aussetzung, Betriebswasserkreisläufe zu 
schließen und die Nutzungsfähigkeit der 
Naturressource Wasser langfristig zu si¬ 
chern, 

auseinander. 

Bei der Kühlwasserversorgung von Dampf¬ 
kraftwerken kann besonders durch Opti¬ 
mierung der wasserchemischen Bedingun¬ 
gen, der Wiederverwendung betriebsinter¬ 
ner Abwässer in Kühlkreisläufen, durch An¬ 
wendung von Sparschaltungen und durch 
Versorgung bestimmter Nebenkühlstellen 
mit Kühlwasser höherer Reinheit (Teil¬ 
stromfiltration) eine Senkung des spezi¬ 
fischen Wasserbedarfs erreicht werden. 

Durch kleintechnischc Versuche wurde 
nachgewiesen, daß bei der thermischen Re¬ 
generierung des Fällungs- und Flockungs¬ 
mittels Kalkhydrat Schwermetallc mit stei¬ 
gender Anzahl der Recycling-Prozesse an¬ 
gereichert werden. Bei der Wasserbehand¬ 
lung mit regeneriertem Kalkhydrat gehen 
teilweise toxische Metalle wieder in Lösung, 
ein Fakt, der für die Bchandlungspraxis we¬ 
sentlich ist. Durch elektrochemische Abwas¬ 
serbehandlung mit Opferelektroden aus 
Eisen und Aluminium könnten hohe Phos¬ 
phat- und Keimeliminierungsraten erreicht 
werden. Von Bedeutung für die Wirtschaft¬ 
lichkeit dieses Verfahrens ist u. a. die Geo¬ 
metrie der Elektrolysccinheit, z. B. im VEB 
Synthesewerk Schwarzheide: Deutlich 

wurde, daß bei der Reinigung von 
Abwässern eines chemischen Großbetriebes 
toxische und biologisch schwer abbaubare 
Wässer vor der biologischen Endreinigung 
getrennt abgeleitet und vorbehandelt wer¬ 
den müssen. Bei der Herstellung stickstoff¬ 
haltiger Düngemittel fallen hoclibelastcte 
Abwässer an. Es werden die Rückgewin¬ 
nung von N-Verbindungen und die Wieder¬ 
verwendung des Wassers durch lonenaus- 
tauschereinsatz angestrebt. Weiterhin 
wurde deutlich, daß Ionenaustauschverfah¬ 
ren und die Membranfiltration (Umkehros¬ 
mose) auch zur Behandlung borsäurehalti¬ 
ger Abwässer aus Kernkraftwerken einge¬ 
setzt werden können. Der Abwasseranfall 
und die Borsäureverluste sind gegenüber 
dem Eindampfverfahren geringer. 

Der abschließende Themenkomplex befaßte 
sich mit Problemen der wirtschaftlichen 
Wasserverwendung bei der Sulfitzellstof f- 
und Zelluloseregencratfaserproduktion. Der 
in diesen Produktionsprozessen noch vor¬ 
handene erhebliche Wasserbedarf und die 
dabei gleichzeitig auf tretende starke Abwas¬ 
serbelastung ist ein schwerwiegender Fak¬ 
tor. Das Ziel der laufenden und z. T. abge¬ 
schlossenen Arbeiten orientiert auf die men¬ 
gen- und beschaffenheitsbezogene Steuerung 
der internen und externen Betriebswas- 
serkreisläufc. Aus den interpretierten Be¬ 
funden läßt sich ableiten, daß eine weitere 
Entlastung des Wasserhaushalts innerhalb 
der genannten Produktionsprozesse ohne 
Beeinträchtigung der Qualität der Endpro¬ 
dukte im Interesse des Gewässer- und Um¬ 
weltschutzes möglich ist. K. 
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Verbesserung der Grundfondsökonomie 

durch Bildung der Talsperrenmeisterei Gottleuba-Weißeritz 


Dipl.-Ing. Hans-Jürgen GLASEBACH, KDT 
Beitrag aus der Oberflußmeisterei Dresden 



Bild 1 Talsperre Gottleuba — Trinkwassertalsperre im Kreis Pirna 


Die Intensivierung der Produktion ist ein 
objektives Erfordernis, welches sich aus 
dem herangereiften Entwicklungsniveau der 
Volkswirtschaft der DDR ergeben hat. 
Wichtige Faktoren für die Steigerung der 
Effektivität im Zusammenhang mit der In¬ 
tensivierung der Produktion sind: 

— Verbesserung der Grundfondsökonomie 

— Verbesserung der Materialökonomie 

— Anwendung neuer Erkenntnisse aus 
Wissenschaft und Forschung 

— effektiver Einsatz des vorhandenen Ar¬ 
beitskräftefonds. 

In diesem Beitrag soll lediglich auf die 
Grundfondseffektivität in der Talsperren¬ 
meisterei Gottleuba/Weißeritz eingegangen 
werden. 

Entsprechend Weisung 13/75 des Stellver¬ 
treters des Vorsitzenden des Ministerrates 
und Ministers für Umweltschutz und Was¬ 
serwirtschaft wurde Ende 1975 die Talsper¬ 
renmeisterei Gottleuba/Weißeritz gebildet. 
Der Talsperrenmeisterei wurden folgende 
Anlagen zugeordnet: 

die Talsperren Gottleuba (Bild 1), Malter 
(Bild 2), Lehnmühle und Klingenberg mit 
einem Speicherraum von 60,7 Mill. m 3 , die 
Speicherbecken Radeburg mit 9,2 Mill. m 3 
und die Rückhaltebecken Mordgrundbach, 
Buschbach, Liebstadt, Ottendorf (Bild 3), 
Glashütte, Reinhardtsgrimma, Göda, 
Schmölln und Demitz-Thumitz mit einem 
Hochwasserschutzraum von 7,5 Mill. m 3 . 
Vom Speicherraum der Talsperren werden 
85 Prozent für die Trinkwasserversorgung 
genutzt. Von den Rückhaltebecken befinden 
sich fünf Anlagen im Teildauerstau mit 
einem Inhalt von 0,43 Mill. m 3 . 

Aus den Trinkwassertalsperren wird der 
Wasserbedarf der Bezirksstadt Dresden zu 
42 Prozent abgedeckt, die Städte Freital, 
Pirna und Anliegergemeinden werden teil¬ 
weise versorgt. 

Als Hauptaufgaben sind von der Talsper¬ 
renmeisterei Gottleuba/Weißeritz zu lö¬ 
sen: 

— komplexe Bewirtschaftung von Talsper¬ 
ren und Speichern nach Menge und Be¬ 
schaffenheit 

— ständige Gewährleistung der Funktions¬ 
und Standsicherheit 

— Konzentration und Spezialisierung aller 
Kräfte und Mittel 

— Werlerhaltung an allen Anlagen. 

Nach Bildung der Talsperrenmeisterei Gott¬ 
leuba/Weißeritz war es zunächst notwendig, 
das Kollektiv mit den Arbeitsaufgaben ver¬ 
traut zu machen und auf die umfangreichen 
Aufgaben vorzubereiten. 

Mit allen Mitarbeitern wurden Kader- und 
Entwicklungsgespräche geführt. 


Die Gesamtbelegschaft (50 Mitarbeiter) 
nahm bereits 1976 den Kampf zur Errin¬ 
gung des Titels „Kollektiv der sozialisti¬ 
schen Arbeit“ auf. Dieser Titelkampf trug 
wesentlich zur Persönlichkeitsentwicklung 
aller Mitarbeiter bei. Der Titel wurde 1976 
erkäftipft und erfolgreich 1977 und 1978 
verteidigt. 

Im Jahre 1979 wurde die erneute Verteidi¬ 
gung aufgenommen. Auch im sozialistischen 
Wettbewerb konnte die Talsperrenmeisterei 
Gottleuba/Weißeritz 1976 den 1. Platz in 
der OFM und im ersten Halbjahr 1977 die 
Auszeichnung „Beste Talsperrenmeisterei der 
DDR“ erringen. 

In der Talsperrenmeisterei Gottleuba AVei- 
ßeritz sind Grundfonds von 270 Mill. Mark 
konzentriert. Das ergibt 5,9 Mill. Mark/VbE. 
Als Vergleich sei hier angeführt, daß die 
Grundfonds aller wasserwirtschaftlichen 
Anlagen in unserer Volkswirtschaft etwa 
45 Mrd. Mark (ohne Gewässer) betragen. 
Das sind rund 12 Prozent der Grundmittel 
der produzierenden Bereiche der Volkswirt¬ 
schaft. Je Beschäftigten der Wasserwirt¬ 
schaft sind das 750 000 Mark — etwa der 


zehnfache Wert der Beschäftigten der Indu¬ 
strie! Der Vergleich zeigt, daß in der TSM 
Gottleuba/Weißeritz der achtfache Grund¬ 
fondsbestand je VbE im Vergleich zu den 
Beschäftigten der Wasserwirtschaft vorhan¬ 
den ist. 

Aus diesen Zahlen läßt sich erkennen, wel¬ 
che wichtige Rolle der Auslastung, Instand¬ 
haltung, Aussonderung, Erneuerung und 
Erweiterung der Grundfonds zukommt. 

Auslastung der Grundfonds 

Die Auslastung der Grundfonds als eine 
Form der intensiv erweiterten Reproduk¬ 
tion steht eindeutig im Vordergrund. 

Im Rahmen der Colbitzer Bewegung schloß 
sich die TSM Gottleuba/Weißeritz, als erste 
in der DDR, der Colbitzer Bewegung an, um 
komplex die Intensivierungsfaktoren zu 
nutzen und in einem Programm festzuhal¬ 
ten und abzurechnen. 

Mit folgenden Wettbewerbspunkten rief die 
TSM GottleubaAVeißeritz alle Talsperren- 
meistereien der Republik zum Wettbewerb 
auf: 

— Aufdeckung von Reserven durch exakte 
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pazität von 50 000 m 3 /d geschaffen. Diese 
Beispiele zeigen, wie die TS mit Hilfe von 
Wissenschaft und Technik effektiv bewirt¬ 
schaftet und wertvolle Reserven für die 
Trink- und Brauchwasserversorgung durch 
besseres Ausnutzen der Anlagen erschlossen 
werden konnten. 


Instandhaltung der Grundfonds 


tuationcn fertiggestellt. Durch Ausbau des 
Röderneugrabens in Großenhain ergab sich 
ein zusätzlicher Speicherraum von rund 
1,5 Mill. m 3 /a für die Beregnung landwirt¬ 
schaftlicher Nutzflächen. 

Zur Zeit laufen weitere Untersuchungen zur 
komplexen Hochwasserbewirtschaftung des 
gesamten Osterzgebirges, um noch Reserven 
für die Trink- und Brauchwasserversorgung 
des Kreises Pirna zu erschließen. 
Voruntersuchungen sind bereits durch das 
IfW Berlin durchgeführt worden. 

Erstmalig wurde auch für die Brauchwas¬ 
sertalsperre Maller ein Bewirtschaftungs¬ 
plan nach der „Monte-Carlo-Methode“ er¬ 
arbeitet. Hierbei konnten gestufte Abgaben 
für die Energiegewinnung unterhalb der 
Sperre je nach Stauinhalt und eine bessere 
Nutzung der Hochwasserabflüsse für die 
Energiegewinnung erreicht werden. 
Außerdem wurden dabei Grundlagen für 
die Bemessungshochwässer und den Betrieb 
einer Notversorgung für den Bezirk Dres¬ 
den aus der Talsperre Malter mit einer Ka¬ 


Bild 2 Talsperre Malter —TJrauchwassertalsperre im Kreis Dippoldiswalde 


Bewirtschaftungspläne auf wissenschaft¬ 
licher Basis 

— Steigerung der Arbeitsproduktivität auf 
der Grundlage planmäßiger Arbeitsvor¬ 
bereitung 

— Anwendung des wissenschaftlich-tech¬ 
nischen Fortschrittes bei der Rekonstruk¬ 
tion der Anlagen 

— Verbesserung der Arbeits- und Lebens¬ 
bedingungen für alle Werktätigen 

— Qualifizierung der Kollegen für die 
neuen Arbeitsaufgaben 

— Komplexe Anwendung des Prämien¬ 
stücklohnes in der TSM 

— Arbeitsplatzklassifizierung und Erstel¬ 
lung der Arbeitsplatzkarten. 

Nach Bildung der TSM war es zunächst not¬ 
wendig, wissenschaftlich begründete Bewirt¬ 
schaftungspläne aufzustellen. 

Im Auftrag der TSM Gottleuba/Weißeritz 
wurde von der WWD Obere Elbe-Neiße ein 
Komplexbewirtschaftungsplan für das 
Talsperrensystem Klingenberg/Lehnmühle 
erarbeitet. 

Mit Hilfe der „Monte-Carlo-Methode“ wur¬ 
den neue Ejewirtschaftungsrichtlinien aus¬ 
gearbeitet. Dadurch konnten eine effektivere 
Bewirtschaftung und höhere Auslastung der 
Grundfonds erreicht werden, der Betriebs¬ 
stauraum in den Monaten März bis Juni im 
Speichersystem zu Lasten des Hochwasser¬ 
schutzraumes erhöhte sich um eine Mill. 
m 3 . Die Anwendung der neuen Bewirtschaf¬ 
tungsmethoden ermöglicht eine zusätzliche 
Bereitstellung von 10 000 m 3 /d für den Be¬ 
zirk Dresden, was einer Steigerung von 
10 Prozent entspricht. 

Zusammen mit dem Bewirtschaftungsplan 
sind für das Staupersonal Dispatcherdia¬ 
gramme erarbeitet worden, so daß die Ab¬ 
gabe — in Abhängigkeit von den Zuflüssen 
und dem Stauinlialt — abgelesen werden 
kann. 

Durch Langfristbewirtschaftungsmodelle 
wurde an der Talsperre Gottleuba die mitt¬ 
lere Wasserabgäbe an das Trinkwassemetz 
von 23 000 auf 28 000 m 3 /d erhöht und der 
Hochwasserschutzraum in den Monaten Ok¬ 
tober bis April auf eine Mill. m 3 und in den 
Monaten Mai bis September auf 2 Mill. m 3 
reduziert. 

Für das Speichersystem Radeburg wurde in 
der TSM Gottleuba/Weißeritz eine Niedrig- 
und Hochwasserkonzeption für Extremsi- 


Bild 3 Rückhaltebecken Friedrichswalde-Ottendorf mit Teildaucrstau 


In der rationellen Gestaltung des Repara¬ 
turwesens liegt eine noch besser zu nut¬ 
zende Reserve für die bessere Grundfonds¬ 
effektivität. 

Durch ständige Pflege und Wartung der 
Talsperren, Speicher und Rückhaltebecken 
und deren Ausrüstungen wird nicht nur die 
.Funktionsfähigkeit, sondern auch die Erhal¬ 
tung und die Verlängerung der Nutzungs¬ 
dauer gewährleistet. 

Die Durchführung planmäßig vorbeugender 
Reparaturen an den Anlagen und den da¬ 
zugehörenden Gebäuden ist ein wesentlicher 
Faktor der Grundfondsökonomie. 

An allen Talsperren und Speichern wurden 
für das Staupersonal detaillierte Kontroll- 
und Wartungspläne aufgestellt und in die 
Dienst- und Betriebsanweisungen eingear¬ 
beitet. 

Darin sind alle maschinentechnischen Aus¬ 
rüstungen aufgeführt und Angaben über 
den Pflegezyklus und die durchzuführenden 
Arbeiten enthalten. 

Diese PVI-Pläne haben sich an allen Anla¬ 
gen bewährt, es konnte ein guter Erhal¬ 
tungszustand erreicht werden. 

Im Piahmen der Einführung der Grund¬ 
löhne ab 1. Mai 1978 wurde eine konkrete 
Verteilung der Aufgaben vorgenommen und 
alle Arbeitsplätze neu klassifiziert. 

An den Talsperren und Speichern wurden 
alle wiederkehrenden Arbeiten (Messungen, 
PVI-Arbeiten) erfaßt und als Normvorgaben 
in die Arbeitspläne aufgenommen. 

Das Staupersonal arbeitet an den Anlagen 
nach Wochen- und Monatsplänen. Darin 
sind alle Arbeiten sowie die Auflagen der 
Satatlichen Bauaufsicht und des Betreibers 
enthalten (Bild 4). 
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Bild 4 Arbeitsauftrag für die Brigaden und Anlagenkollektive 
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Durch die exakte Aufschlüsselung aller Ar¬ 
beitsaufgaben auf das Staupersonal konnte 
der Erhaltungszustand der Anlagen wesent¬ 
lich verbessert und höhere Arbeitsergeb¬ 
nisse durch eine bessere Arbeitsorganisation 
erreicht werden’ 

Besondere Probleme gab es in der TSM bei 
der Kontrolle aller neun Rückhaltebecken, 
da diese Anlagen nicht mit ständig Tätigen 
besetzt sind. In einer Arbeitsanweisung 
wurden alle Aufgaben fixiert: 

— Aufstellung aller verantwortlichen und 
nebenberuflichen Mitarbeiter 

— Aufgabenbegrenzung, Zeitplan, Eintra¬ 
gungen in die Diensttagebücher 

— Kontroll- und Wartungsarbeiten mit 
Wochen- und Monatsberichten 

— Berichterstattung. 

Für diese Aufgaben ist bei jedem Rückhal¬ 
tebecken ein Mitglied der Instandhaltungs¬ 
brigade verantwortlich. 

Die Kontrolltätigkeit wurde wöchentlich 
mit 3 Stunden veranschlagt. Mit Übertra¬ 
gung der persönlichen Verantwortung eines 
Brigademitgliedes für eine Anlage ist 
zugleich gesichert, daß bei Starkniederschlä¬ 
gen alle Anlagen überwacht und sofort be¬ 
setzt werden. 

Entsprechend der Weisung 13/75 des Mini¬ 
steriums für Umweltschutz und Wasserwirt¬ 
schaft wurde sofort nach Bildung der TSM 
mit dem Ailfstellen von Spezialbrigaden be¬ 
gonnen. 

Es wurdeil gebildet 

— 1 Elektro- und BPJSR-Brigade (4 VbE) 

— 1 Werkstatt- und Schlosserbrigade 
(4 VbE) 

— 1 Instandhaltungsbrigade (8 VbE). 

Diese 3 Spezialbrigaden sind für alle Anla¬ 
gen zuständig und führen Spezialaufgaben 
bzw. größere Reparaturen durch, die das 
Staupersonal auf Grund der erforderlichen 
Spezialkenntnisse und des Umfanges nicht 
realisieren kann. 

Die Bildung einer Elektro- und BMSR- 
Brigade war wegen der ständig anwachsen¬ 
den Spezialarbeiten auf dem Gebiet der 
BMSR- und E-Technik erforderlich. Diese 
Brigade mußte zunächst alle überprüfungs¬ 
pflichtigen Geräte erfassen und den Ist- 
Zustand feststellen. Danach wurden alle 
ortsveränderlichen elektrischen Geräte nach 
der ASAO 900/1 überprüft. 1977 wurde erst¬ 
mals mit der planmäßigen Überprüfung al¬ 
ler ortsfesten Anlagenteile begonnen. 

Durch diese Kontrollen wurden die Lebens¬ 
dauer und die Anfälligkeit aller BMSR- und 
Elektroteile wesentlich verbessert. Alle 
dieSe Arbeiten wurden nach dem zentralen 
PVI-Plan der TSM vorbereitet und durch¬ 
geführt. Auch diese Brigade arbeitet nach 
aufgeschlüsselten Wochenplänen und Zeit¬ 
vorgaben (Bild 4). 

Die gebildete Werkstatt- und Schlosserbri¬ 
gade führt PVI-Arbeiten an allen Großar¬ 
maturen der Anlagen und an der bewegli¬ 
chen Technik (Groß- und Kleintechnik) 
aus. 

Im zentralen PVI-Plan werden diese Arbei¬ 
ten beschrieben und zeitlich festgelegt. In 
den wöchentlichen Arbeitsaufträgen wird 
die konkrete Arbeitsaufgabe mit Zeitvor¬ 
gabe erläutert und abgerechnet. 

Die größte Brigade der TSM ist die Instand¬ 
haltungsbrigade mit acht Arbeitskräften. 
Diese Brigade hat alle anfallenden Arbeiten 
in den Gewerken 

— Erdarbeiten 


— Betonarbeiten 

— Zimmererarbeiten 

— Holzungsarbeiten 

— Wasserbauarbeiten 

— Rasenmahd an den Rückhaltebecken 

— Korrosionsschutzarbeiten 

— Düngung und chemische Unkrautbe¬ 
kämpfung 

durchzuführen. 

Diese Arbeiten werden in einem Jahres¬ 
brigadeplan erfaßt, vorbereitet und, durch 
Arbeitsaufträge für jede Maßnahme kon¬ 
kretisiert, dem Brigadier übergeben. Bereits 
1976 wurden 20 Prozent der Arbeiten im 
Prämienstücklohn vorbereitet und durch¬ 
geführt. Dieser Anteil wurde 1977 auf 
51 Prozent und 1978 auf über 60 Prozent er¬ 
höht. 

Eine exakte und kontinuierliche ingenieur- 
mäßige Arbeitsvorbereitung ist die Voraus¬ 
setzung für diese Erfolge. Alle Prämien¬ 
stücklohnmaßnahmen werden in Kleinst- 
projekten erarbeitet und dem Brigadier mit 
Arbeitsauftrag übergeben. 

Der Arbeits'normer hat neue Normen spe¬ 
ziell für die TSM aufgestellt und die bislang 
angewandten überprüft, um die Besonder¬ 
heiten einer TSM zu berücksichtigen. Die 
exakte Arbeitsvorbereitung und das Auf¬ 
schlüsseln der Planteile bis auf die Brigaden 
führten zur Erfüllung der Bruttoproduktion 
und zur Steigerung der Arbeitsproduktivi¬ 
tät. 

Bruttoproduktion: 

1976 — 139,2 Prozent 

1977 — 121,4 Prozent 

1978 = 107,0 Prozent 
Arbeitsproduktivität: 

1976 = 105,0 Prozent 

1977 = 110,6 Prozent 

1978 = 107,0 Prozent 

Die Arbeitsproduktivität wurde von 
22 000 Mark/VbE im Jahre 1976 auf 
27 000 Mark/VbE im Jahre 1979 gesteigert, 
wobei die Gesamtleistungen 460 000 Mark/a 
betrugen. 

Auslastung der Technik: 

1976 1977 1978 

(in Prozenten) 

ADK (ZSH 6P) 88,7 125 128 

2 LKW über 2,5 t 83,0 106 101 

KSH 45 76,2 56*) 116 

*) Ausfall durch Reparatur 
Aus den Prüfberichten der Staatlichen Bau- 
aufsicht und des Betreibers war ersichtlich, 
daß sich der Zustand der Anlagen durch 
planmäßige Arbeit wesentlich verbessert 
hat. 

Rekonstruktion der Grundfonds 

Bei der Rekonstruktion der Grundfonds ist 
grundsätzlich von einem effektiven und 
sparsamen Einsatz der Mittel auszugehen. 
Bei der Rekonstruktion der alten Anlage 
nach über 60jährigem Betrieb stand vor 
dem Ingenieurkollektiv der TSM eine um¬ 
fangreiche Aufgabe. Durch langfristige Ver¬ 
träge wurde die Projektierung und die Aus¬ 
führung der Rekonstruktion der BMSR- 
und E-Anlagen an allen Talsperren des 
Weißeritzgebietes (TS Lehnmühle, Klingeh- 
berg, Malter) vorbereitet. Die Neuausstat¬ 
tung der Weißeritztalsperren nach neuesten 
wissenschaftlichen Erkenntnissen schafft 
eine höhere Betriebssicherheit und bessere 
Arbeits- und Lebensbedingungen für das 
Staupersonal. 

— Im Bereich der Ausrüstungen mußten .an 


älteren Anlagen Maßnahmen zum Ein¬ 
bau von Ringkolbenschiebem vorbereitet 
und langfristig vertraglich gesichert wer¬ 
den. Mit VEB MAW Magdeburg wurden 
entsprechende Verträge abgeschlossen. 

— Die Wasser- und Luftseite sowie der 
Kronenaufbau der Talsperre Lehnmühle 

' mußten auf Grund des Bauzustandes re¬ 
konstruiert werden. Für diese Maßnahme 
(1976 bis 1981) werden jährlich etwa 
700 000 Mark Fremdkapazität gebunden. 

— Gemeinsam mit dem Institut für Wasser¬ 
wirtschaft und der Hochschule für Bau¬ 
wesen Weimar laufen z. Z. Untersuchun¬ 
gen über eine Generalrekonstruktion der 
Talsperre Lehnmühle im Zusammenhang 
mit Korrosionserscheinungen des Mauer¬ 
mörtels. 

— Im Jahre 1977 wurden am Speicher 
Radeburgl Arbeiten für die Umstellung 
der Ausrüstung auf Hydraulikbetrieb ab¬ 
geschlossen. Diese Maßnahme erhöhte 
die Betriebssicherheit sehr. 

— Am Speicherbecken Radeflurg II werden 
Sanierungsmaßnahmen an der Luft- und 
Wasserseite des Dammkörpers erforder¬ 
lich. Diese Rekonstruktion wurde langfri¬ 
stig vorbereitet und 1978 begonnen. Al¬ 
lein für rund drei Mill. Mark werden an 
dieser Anlage Fremdkapazitäten gebun¬ 
den, um den Zustand der Anlage zu ver¬ 
bessern und eine größere Auslastung zu 
erzielen (zusätzliche Bereitstellung von 
Bewässerungswusser). 

— In den Jahren 1976/77 wurde zur besse¬ 
ren Hochwussersteuerung an der Tal¬ 
sperre Malter eine Fischbauchklappe ein¬ 
gebaut. 

— An allen Talsperren werden zur besseren 
Beurteilung der Standsicherheit die De- 
formations- und Meßeinrichtungen re¬ 
konstruiert bzw. neu errichtet. ’ 

— Von den Jugendlichen der TSM wurde 
im Jahre 1976 im Rahmen der MMM- 
Bewegung ein Geröllsperrenmodell für 
die Rückhaltung des Geschiebes an den 
Talsperren entwickelt. Diese universell 
anwendbare Geröllsperre bringt an der 
Talsperre Malter einen Nutzen von rund 
160 000 Mark/a. 

Zur Zeit betragen die Fremdleistungen 
2,1 Mill. Mark/a, d. h. das 5fache der 
Eigenleis tungen. 

Erweiterung und Neubau 

Wie bei der Rekonstruktion ist auch bei der 
Erweiterung und dem Neubau von Anlagen 
grundsätzlich von einem effektiven und 
sparsamen Umgang mit Investitionsrpitteln 
auszugehen. 

Zur Bereitstellung von Bewässerungswasser 
für die Landwirtschaft und für die Notwas¬ 
serversorgung in Trockenperioden wurden 
die Rückhaltebecken Mordgrundbach, Ot- 
tendorf, Demitz-Thumitz und Liebstadt mit 
Teildauerstauen versehen. Gleichzeitig die¬ 
nen diese Anlagen der Naherholung und der 
fischereilichen Nutzung. 

Beim Ausbau von Teildauerstauen sollte der 
Bedarf der Landwirtschaft und Binnenfi¬ 
scherei eindeutig geklärt werden, da für den 
Betreiber erhebliche Mehraufwendungen 
entstehen (Räumungen und Betrieb). Des¬ 
halb wurde am Rückhaltebecken Reinhardts¬ 
grimma nur ein demontierbarer Mönch er¬ 
richtet, wodurch rund 300 000 Mark ein¬ 
gespart werden konnten. 
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Schutz der Gewässer in der RSFSR 


N. TSCHEREPACHIN, Stellv, des Ministers für Melioration und Wasserwirtschaft der RSFSR 

JU. SAWIN, Stellv, des Leiters der Hauptverwaltung Gewässerschutz beim Ministerium für Melioration und 

Wasserwirtschaft der UdSSR 


Die Russische Sozialistische Föderative So¬ 
wjetrepublik verfügt über ein großes Was- 
serdargebot. Der Abfluß der Flüsse auf dem 
Territorium der RSFSR beträgt in einem 
Normaljahr 4 200 km 3 bzw. 91 Prozent aller 
Flüsse der Sowjetunion. Doch wächst mit 
der Entwicklung der gesellschaftlichen Pro¬ 
duktion und des Städtebaus, der Erhöhung 
des materiellen Wohlstandes und kulturel¬ 
len Lebensniveaus der Bevölkerung der Be¬ 
darf an Wasser und also auch die Bedeu¬ 
tung seiner rationellen, wissenschaftlich be¬ 
gründeten Nutzung sowie seines Schutzes 
vor Verunreinigungen und vor Erschöpfung 
der Vorräte. 

Die Wasserverhältnisse werden in der So¬ 
wjetunion durch ein besonderes Gesetz — 
durch die „Grundlagen der Wassergesetz¬ 
gebung der UdSSR und der Unionsrepubli¬ 
ken“ — und in Übereinstimmung damit in 
der RSFSR durch das „Wassergesetzbuch 
der RSFSR“ geregelt. Die in der RSFSR be¬ 
vollmächtigten staatlichen Organe sind das 
Ministerium für Melioration und Wasser¬ 
wirtschaft der RSFSR und seine örtlichen 
Organe, die 22 Wasserwirtschaftsdirektio¬ 
nen. Hauptaufgabe der letzteren ist die 
staatliche Verwaltung des Wasserdargebots 
nach Großeinzugsgebieten, die staatliche 
Kontrolle darüber, ob die Gewässer ra¬ 
tionell genutzt werden, die vorgeschriebe¬ 
nen Wasserschutzmaßnahmen erfolgen, ob 
die Abwasserreinigungsanlagen funktionie¬ 
ren und die Einleitung der Abwässer in 
Ordnung ist. Sie streben eine rationelle 
Wasserverteilung nach dem Bedarf der Pro¬ 
duktion sowie eine planmäßige Einschrän¬ 
kung und Unterbindung der Einleitung von 
Abwässern in die Vorfluter durch die Indu¬ 
strie, die Kommunalbetriebe und andere 
Betriebe an, kontrollieren streng die Einhal¬ 
tung der festgelegten Ordnung über die Ein¬ 
leitung von Abwasser, wobei sie von den ih¬ 
nen übertragenen Rechten zur Verhütung 
und Unterbindung von Verstößen gegen das 
Wassergesetz Gebrauch machen. 

Um das Auftreten neuer Quell en von Was¬ 
serverschmutzung zu vermeiden, sind die 
Gewässeraufsichtsorgane bemüht, daß keine 
neuen oder rekonstruierten Objekte in Be¬ 
trieb genommen werdep, die nicht über An¬ 
lagen verfügen, die das Ableiten ver¬ 
schmutzter Abwässer und anderer Abpro¬ 
dukte in die Vorfluter ausschließen. Die 
Beachtung dieses Gebots wird in allen Sta¬ 
dien des Bauablaufes, beginnend bei der 
Auswahl des Bauplatzes, kontrolliert. Wenn 
der Wassernutzer die Bedingungen für den 
Bau oder die Rekonstruktion des Objektes 
nicht mit den Organen der Gewässeraufsicht 


abgestimmt hat oder diese Bedingungen 
während des Baues oder der Rekonstruk¬ 
tion des Objektes vernachlässigt, dann stop¬ 
pen die Gewässeraufsichtsorgane die Finan¬ 
zierung des Baus oder der Rekonstruktion 
des Objektes. Um einen sparsamen Wasser¬ 
verbrauch bei der Produktion zu gewährlei¬ 
sten, veranlassen sie die Wassernutzer im 
Falle der praktischen Möglichkeit dazu, 
wasserfreie Technologien einzuführen oder 
Systeme der Mehrfachnutzung des Wassers 
beziehungsweise der Umlaufwasserversor¬ 
gung anzuwenden. 

Trotz eines unaufhörlichen Anwachsens des 
Industriepotentials erhöhte sich der Wasser¬ 
verbrauch für Produktionszwecke in der 
RSFSR in den letzten Jahren nicht. Als Bei¬ 
spiele einer modernen Lösung der Umlauf¬ 
wasserversorgung und der Mehrfachnut¬ 
zung des Wassers für große Industriebe¬ 
triebe können die Systeme des Nowgoroder 
Chemiekortibinats, des Hüttenkombinats 
von Tscheljabinsk, des Plastwerkes in 
Omsk, der Kartonagenfabrik Suojarwi in der 
Karelischen ASSR und viele andere Be¬ 
triebe dienen. In kleineren Betrieben, be¬ 
sonders in Kraftverkehrsbetrieben, findet 
die Anlage vom Typ „Kristall“ weite Ver¬ 
breitung, mit der durch öl verschmutzte 
Abwässer bis zu einem solchen Grad gerei¬ 
nigt werden können, daß man sie als 
Brauchwasser erneut nutzen kann. 

Die Einführung der Wassergesetzgebung 
und der „Vorschriften zum Schutz der 
Oberflächengewässer vor Verschmutzung 
durch Abwässer“ unterband viele bis dahin 
auf dem Territorium der Republik entstan¬ 
dene Gepflogenheiten, die diesen Vorschrif¬ 
ten keineswegs entsprachen. Es war erfor¬ 
derlich, die Einleitung ungenügend oder 
überhaupt nicht gereinigter Abwässer in die 
Vorfluter planmäßig zu reduzieren und zu 
untersagen. In diesem Zusammenhang faß¬ 
ten das ZK der KPdSU und der Ministerrat 
der UdSSR den Beschluß über Maßnahmen 
zur Verhinderung der Verunreinigung der 
Einzugsgebiete von Wolga und Ural und 
einer Reihe anderer wasserwirtschaftlich 
stark belasteter Einzugsgebiete sowie der 
Einzugsgebiete der Flüsse, die ins Asowsche 
Meer, ins Schwarze Meer und in die Ostsee 
fließen. 

Für Gewässerschutzbauten in der Republik 
wurden über eine Milliarde Rubel im Jahr 
zur Verfügung gestellt, vor allem für Klär¬ 
anlagen, die das Ableiten von Abwässern, 
die nicht den gesetzlichen Vorschriften ent¬ 
sprechen, auf ein Minimum reduzieren und 
die Wasserbeschaffenheit stark verbessern. 
In den Jahren des neunten und in den zwei 


ersten Jahren des zehnten Planjahrfünfts 
wurden Anlagen zur biologischen Reinigung 
in den Großstädten Wolgograd, Kuiby¬ 
schew, Gorki, Tscheljabinsk, Uljanowsk, 
Ufa und anderen gebaut. Moskau erhielt die 
größte Reinigungsanlage Europas mit einer 
Kapazität von zwei Mill. m 3 /d. Abgeschlos¬ 
sen wird der Bau einer in ihrer technolo¬ 
gischen Lösung einmaligen Reinigungsan¬ 
lage zur biologischen Reinigung in Lenin¬ 
grad. In der Zellulose- und Kartonagenfa¬ 
brik von Selenga in der Burjatischen ASSR 
wurden Reinigungsanlagen gebaut und in 
Betrieb genommen, die die gereinigten Ab¬ 
wässer dem Werk zur Nutzung als Brauch¬ 
wasser wieder zuführen. Eine hocheffektive 
biochemische Reinigungsanlage wurde im 
Hüttenkombinat Nowo-Lipezk sowie in vie¬ 
len weiteren Industriebetrieben gebaut. 

Alle Abwässer, die in Gewässer eingeleitet 
werden, und die Funktion der Reinigungs¬ 
anlagen werden von den Organen der Ge¬ 
wässeraufsicht überwacht und systematisch 
kontrolliert. Jährlich führen die Organe der 
Gewässeraufsicht eine Laborkontrolle von 
mehr als der Hälfte aller in Betrieb befind¬ 
licher Reinigungsanlagen und etwa der glei¬ 
chen volumenmäßigen Menge eingeleiteter 
Abwässer durch. Hierzu entnehmen sie für 
die Laboranalyse über 15 000 Wasserproben 
und führen bis zu 150 000 Bestimmungen 
durch. 

Die Kontrolltätigkeit der Gewässeraufsichts¬ 
organe der Republik erstreckt sich außer 
auf die Industrie vor allem auch auf die 
Landwirtschaft, die Flößerei, die Flußschiff¬ 
fahrt, den Seetransport und noch etliche 
weitere Teilnehmer an der gesetzlich geneh¬ 
migten Wassernutzung. 

Besonders große Besorgnis der Kontrollor¬ 
gane verursacht die Landwirtschaft in Ver¬ 
bindung mit dem Übergang zu industrie¬ 
mäßigen Produktionsmethoden, mit der 
breiten Anwendung von Mineraldünger und 
Chemikalien, die eine ernste Verschmut¬ 
zungsgefahr für die Gewässer darstellen. In 
der Landwirtschaft erfassen die Gewäs¬ 
seraufsichtsorgane in erster Linie alle Ob¬ 
jekte, die die Beschaffenheit des Oberflä¬ 
chenwassers negativ beeinflussen können, 
stellen für diese Objekte streng den Einsatz 
von Mineraldüngemitteln und Chemikalien, 
besonders in den Wasserschutzgebieten, auf. 
Außerdem achten die Gewässeraufsichtsor¬ 
gane darauf, daß die betrieblichen Abwässer 
der großen Tierproduktionsanlagen nicht in 
die Vorfluter gelangen, sondern für die Be¬ 
wässerung genutzt werden. 

Die Anwendung von Mineraldüngemitteln 
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und Chemikalien wird nur dann gestattet, 
wenn die agrotechnischen und meliorativen 
Maßnahmen streng eingehalten werden, 
dank deren verunreinigtes Wasser nicht in 
die Vorfluter gelangt. Jedoch lassen sich in 
der Praxis diese Forderungen nicht immer 
erfüllen, besonders beim Einsatz chemischer 
Pflanzenschutzmittel im Bewüsserungsak- 
kerbau und dort vor allem in den Reisan¬ 
baubetrieben, wo in die Vorfluter 40 bis 70 
Prozent des für die Bewässerung genutzten 
Wassers, das Pflanzenschutz- und Dünge¬ 
mittel enthält, eingeleitet werden. Die 
Mehrfachnutzung derartigen Wassers be¬ 
trägt vorläufig erst 20 Prozent. Das Problem 
der Reinigung des abzuleitenden Wassers 
ist technisch noch nicht voll gelöst. Auch ist 
es vorerst noch nicht möglich, auf die An¬ 
wendung chemischer Pflanzenschutzmittel 
zu verzichten, wenn auch in dieser Rich¬ 
tung in unserem Lande Forschungsarbeiten 
laufen. 

Beim Holzflößen, besonders bei der Einzel¬ 
stammtrift, achten die Gewässeraufsichts¬ 
organe darauf, daß die Flößereiorganisatio¬ 
nen die Floßwege von abgesunkenem Holz 
säubern. Sie stellen Fristen, in denen die 
Aufräumungsarbeiten durchzuführen sind, 
und stellen einen Termin, zu dem die Ge¬ 
wässer, die von dem gesunkenen Holz ge¬ 
räumt wurden, überprüft werden. Erfolgen 
diese Arbeiten nicht termingemäß und wer¬ 
den die Vorschriften in den für die Holzflö¬ 
ßerei genutzten Gewässern nicht eingehalten, 
dann annullieren die Gewässeraufsichtsor¬ 
gane ihre Genehmigung für das Flößen und 
ziehen die Schuldigen zur Verantwortung. 
Insgesamt für die Republik geht diese Art 
der Gewässemutzung stetig zurück. In den 
letzten Jahren wurde die Einzelstammtrift 
auf den Flüssen des Einzugsgebietes der 
mittleren und unteren Wolga, auf den Flüs¬ 
sen des Einzugsgebietes des Baikalsees und 
einer Reihe anderer Flüsse völlig einge¬ 
stellt. 

Die Gewässeraufsichtsorgane der Republik 
wachen auch darüber, daß bei der Arbeit 
der Flußschiffahrt und des Seetransportes 
die Gewässer nicht mit ungereinigtem Ab¬ 
wasser, Ballastwasser und anderem Wasser 
oder infolge Auslaufens von Schadstoffen 
verschmutzt werden. Jedes Fluß- und 
Seeschiff muß über die entsprechenden Ge¬ 
wässerschutzausrüstungen verfügen, jeder 
Hafen muß Anlagen haben, die es ermögli¬ 
chen, nötigenfalls die auf den Schiffen an¬ 
gesammelten und für die Einleitung verbo¬ 
tenen Abwässer und Abfälle aufzunehmen. 
Die Kontrolle, ob die Schiffe und die Häfen 
mit den erforderlichen Gewässerschutzaus¬ 
rüstungen versehen sind und ob die Gewäs¬ 
serschutzvorschriften auf den Schiffen ein¬ 
gehalten werden, ist die Hauptaufgabe der 
Kontrollorgane bei dieser Art der Gewäs¬ 
semutzung. 

Kommen Verstöße gegen die Gewässer¬ 
schutzvorschriften vor, dann können die 
Gewässeraufsichtsorgane die Kapitäne oder 
andere Personen der Besatzung mit Geld¬ 
strafen belegen oder sie, wenn die Gesund¬ 
heit von Mensch oder Tier ernsthaft gefähr¬ 
det wurde, gerichtlich belangen lassen. 

Die Arbeit der Gewässeraufsichtsorgane der 
Republik stützt sich auf wissenschaftliche 
Grundlagen. Mit Hilfe der Planung, bei der 
die Angaben der staatlichen Erfassung der 


Gewässer, der Wasserwirtschaftsbilanzen 
und der Komplexschemata für Nutzung 
und Schutz der Gewässer berücksichtigt 
werden, erfolgt eine wissenschaftlich be¬ 
gründete Verteilung des Wassers unter die 
Wassernutzer. Die staatlichen Wasserwirt¬ 
schaftsbilanzen, die nach Großeinzugsgebie¬ 
ten und Wirtschaftsgebieten aufgestellt wer¬ 
den, dienen nicht nur als Ausgangsmaterial 
bei der Entwicklung von Plänen der Nut¬ 
zung des Wasserdargebots, sondern sind 
selbst auch spezifische Akten der Wasser¬ 
wirtschaftsplanung und von großer Bedeu¬ 
tung für die rationelle Nutzung und den 
Schutz der Gewässer. Die Wasserwirt¬ 
schaftsbilanzen gestatten es, Gegenden der 
Republik, in denen eine angespannte Lage 
in der Wasserwirtschaft besteht oder die un¬ 
ter Wassermangel leiden, rechtzeitig zu er¬ 
kennen, die Standortverteilung der Produk¬ 
tivkräfte zu beeinflussen und Maßnahmen 
zur Umverteilung des Wasserdargebots oder 
zur Regulierung durch Speicherbecken zu 
ergreifen. 

Die Schemata zur komplexen Nutzung und 
zum Schutz der Gewässer, die die Flächen 
der Großeinzugsgebiete erfassen, lassen die 
Festlegung grundlegender Wasserwirt¬ 
schaftsmaßnahmen und anderer Maßnah¬ 
men zu, die erforderlich sind, um den per¬ 
spektivischen Wasserbedarf der Bevölke¬ 
rung und der Volkswirtschaft zu befriedi¬ 
gen, um die Gewässer zu schützen und 
schädliche Beeinflussungen zu vermeiden. 
Gegenwärtig gibt es in der Republik kein 
einziges industriell und landwirtschaftlich 
entwickeltes Großeinzugsgebiet, für welches 
nicht ein Plan der komplexen Nutzung und 
des Schutzes der Gewässer ausgearbeitet 
worden wäre. Die in diesen Plänen heraus¬ 
gestellten Hauptfordemngen an die Wasser¬ 
wirtschaft dienen als Anleitung für die Ge¬ 
wässeraufsichtsorgane bei der Arbeit zur 
Organisierung der rationellen Nutzung des 
Wasserdargebots und seines Schutzes vor 
Verunreinigung und Erschöpfung. Beson¬ 
ders sind in der Republik die wissenschaft¬ 
liche Ausarbeitung und Einführung wasser- 
loser Industrietechnologien zu beschleuni¬ 
gen, wodurch ein bedeutender Teil des ge¬ 
genwärtig in der Industrie genutzten Was¬ 
sers frei würde und für die Bewässerung in 
der Landwirtschaft zur Verfügung stände 
und wodurch die Verschmutzung der Ge¬ 
wässer durch industrielle Abprodukte ver¬ 
mindert würde. 

Eine weitere Frage, die einer schnellen Lö¬ 
sung zugeführt werden muß, ist die Erhal¬ 
tung kleinerer Flüsse, in erster Linie ihres 
Wasserstandes und die Bewahrung ihrer 
Reinheit vor dem Einfluß der Industriali¬ 
sierung und Chemisierung der Landwirt¬ 
schaft. Das wird dadurch diktiert, daß 
kleinere Flüsse als Naherholungsgebiete die¬ 
nen und von großer Bedeutung für die Re¬ 
produktion der Fischbestände sind. Im Be¬ 
reich dieser Flüsse halten sich gewöhnlich 
Vögel und Wild auf, die in der Sowjetunion 
unter Naturschutz stehen. 

Eine der wichtigsten Aufgaben, die in der 
Russischen Sozialistischen Föderativen So¬ 
wjetrepublik vor den Organen der Gewäs¬ 
seraufsicht steht, ist die Automatisierung 
der Kontrolle über die Einleitung der Ab¬ 
wässer, wodurch es gelänge, beliebige vor¬ 
sätzliche Verstöße gegen die festgelegte Ord¬ 
nung der Abwässereinleitung in Gewässer 


auszuschließen und eine effektive Nutzung 
der Reinigungsanlagen zu erreichen. 

Alle diese Fragen des Gewässerschutzes 
werden unbedingt gelöst werden, da im In¬ 
teresse der heutigen und künftiger Genera¬ 
tionen Maßnahmen zum Schutz und zur 
wissenschaftlich begründeten, rationellen 
Nutzung des Bodens und seiner Schätze, des 
Wasserdargebots, der Pflanzen- und der 
Tierwelt, zur Reinhaltung von Luft und 
Wasser, zur Gewährleistung der Reproduk¬ 
tion der Naturreichtümer und zur Verbes¬ 
serung der Umwelt der Menschen getroffen 
werden. 

(Aus „ IZLMoskau/Berlin, 1979, 3.) 


Berichtigung 

zum Beitrag „Erfahrungen beim Einsatz 
des ungarischen Trübungsmeßgerätes 
„Nephelon II“ 
von W. Gutendorf 
WWT 29 (1979) 12, S. 425 
Im 2. Absatz, 10. Zeile von oben, muß es 
statt „ungeeignet“, richtig „geeignet“ heißen. 
Im gleichen Absatz muß der 2. Satz lauten: 
„Die Gewinnung absoluter Meßwerte unter¬ 
liegt dagegen Einschränkungen.“ 

Im letzten Absatz, 2. Zeile von unten, be¬ 
zieht sich der Durchschnittsaufwand für 
Kontroll- und Wartungsarbeiten nicht auf 
0,5 Stunden jährlich, sondern täglich, also 
auf 0,5 h/d. 

Die Fehler wurden nicht vom Autor ver¬ 
ursacht. 

Beitrag „Steuerung von Speichersystemen“ 
von A. Becker 
WWT 29 (1979) 12, S. 430 
Das in der 3. Zeile von oben erwähnte In¬ 
ternationale Institut für Angewandte Sy¬ 
stemanalyse (IIASA) befindet sich in La¬ 
xenburg, Österreich. 
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Aufgaben der Staatlichen Gewässeraufsicht 

bei der Durchsetzung der wirtschaftlichen Wasserverwendung 


Dr.-Ing. Olaf STERGER 

Beitrag aus der Staatlichen Gewässeraufsicht in der Wasserwirtschaftsdirektion Obere Elbe-Neiße 


Mit der Verordnung über die Staatliche Ge¬ 
wässeraufsicht vom 15. Dezember 1977 
(GBl. Teil I 1978, Nr. 3, S. 52) wurde der 
Staatlichen Gewässeraufsicht (SGA) außer 
der Regelung der Gewässemutzung und der 
Kontrolle der Einhaltung der Rechtsvor¬ 
schriften bei der Nutzung und Reinhaltung 
der Gewässer u. a. die Aufgabe übertragen, 
„. . . auf der Grundlage der Wasserbilanzen 
der Flußeinzugsgebiete und der Standards 
über Normen für Wasserentnahme und 
-bedarf eine wirtschaftliche Wassernutzung 
bei den industriellen und landwirtschaftli¬ 
chen Gewässernutzern durchsetzen zu hel¬ 
fen.“ Weiter heißt es in der Verordnung 
sinngemäß, daß die SGA mit ihren Ent¬ 
scheidungen den volkswirtschaftlich effek¬ 
tivsten Lösungen zum Durchbruch zu ver¬ 
helfen hat. Wie diese wichtigen Forderun¬ 
gen erfüllt werden können, soll an zwei eng 
miteinander verbundenen Aufgaben der 
SGA erläutert werden: den Mitwirkungs¬ 
handlungen der SGA im Prozeß der Pla¬ 
nung, Vorbereitung und Durchführung von 
Investitionen sowie den zahlenmäßigen und 
von ihre^ Bedeutung her ständig zunehmen¬ 
den Bilanzentscheidungen über den An¬ 
schluß industrieller Bedarfsträger an die 
öffentlichen Wasserversorgungs- und/oder 
Ab wasseren tsorgungsanlagen. 

Die Mitwirkung der SGA bei der Planung, 
Vorbereitung und Durchführung 
von Investitionen 

Bild 1 ist eine stark vereinfachte Darstel¬ 
lung von Inhalt und Ablauf der verschiede¬ 
nen Phasen der Planung, Vorbereitung und 
Durchführung wasserwirtschaftlicher bzw. 
wasserwirtschaftlich relevanter Investitio¬ 
nen auf der Grundlage der Verordnung 
über die Vorbereitung von Investitionen 
vom 13. Juli 1978 (GBl. Teil I, Nr. 23, 
S. 251) sowie einschlägiger Festlegungen im 
Wirtschaftszweig Wasser. Als wasserwirt¬ 
schaftlich relevante Investitionen sind dabei 
auch jene einzustufen, die von anderen 
Zweigen und Bereichen der Volkswirtschaft 
zur Sicherung der jeweiligen betriebswas¬ 
serwirtschaftlichen Belange realisiert wer¬ 
den. 

Während des Betriebes der vorhandenen 
Anlagen (Phase 0) kontrolliert die SGA 
ständig die Einhaltung erteilter wasser¬ 
rechtlicher Genehmigungen. Im Ergebnis 
dessen können den Wassemutzern weitere 
Auflagen erteilt oder auch Sanktionen, z. B. 
in Form des Abwassergeldes, erhoben wer¬ 
den. Ein Schwerpunkt der Arbeit der SGA 
in dieser Phase ist die ständige Verdichtung 
der einzelnen Kontrollergebnisse zu Wasser¬ 


Analyse der bestehenden Verhältnisse in Fluß- und Versorgungsgebieten 


Phase O 
Betrieb 


Erfassung des vorhandenen Wasserdargebots (einschl. Abwasser) 
und des Wasserbedarfs, der vorhandenen wasserwirtschaftlichen 
Anlagen, deren Kapazitäten und Zustand, betriebswasserwirtschaft¬ 
liche Prozeßanalysen der Hauptwassernutzer, Kostenanalysen 


laufend 


Konzeption für 


Meliorations- 



Konzeption für 


Standort- 

—¥ 

Programm der 

— 


Energieträger- 

—ft 

Verteilung der 

^_ 

Landwirtschaft 



einsatz und 


Produktivkräfte 





-Versorgung 

* 


Langfristige 
Konzeption 
des komplexen 
Wohnungsbaues 


_x_j_ x__l- : 

Langfristiger wasserwirtsc 

r ▼ 1 _T 1 — 

haftlicher Entwicklungsplan 

Konzeptionen der langfristigen 

Entwicklung von Wasserversorgung 
und Abwasserbehandlung 

Gewässersanierungsprogramm 

Hochwasserschutzprogramm 

| Talsperren- und Speicherprogramm Programm der Wasserbereitstellung j 


Phase 1 
Konzep¬ 
tionelle 
Langfrist¬ 
planung 


Prognose der langfristigen Entwicklung von Wasserdargebot und -bedarf, 

Bilanzierung, Analyse der langfristigen Möglichkeiten zur Bedarfs¬ 
deckung, Konzipierung der volkswirtschaftlich optimalen Lösungen 

laufend 



Angaben zur Entwicklung des Wasserbedarfs und der vorge¬ 
sehenen Maßnahmen zur Bedarfsdeckung, Vorgaben für die bautechnische, 
technologische bzw. funktionelle Lösung sowie deren einmaligen und lau¬ 
fenden Aufwand und Nutzen, Terminvorgaben für den Ablauf d. Investitionen 



Festlegung der grundsätzlichen technologischen sowie bautechnischen und 
bautechnologischen Lösung, erforderliche Aufwendungen, Leistungs- und Effek¬ 
tivitätsziele, bilanzseitige Einordnung und territoriale Sicherung, Finan¬ 
zierung und Termine für die Realisierung des Vorhabens 


_i_ 

Investitionsdurchführung 


Phase 4 
Bau 


Bild 1 Inhalt und Ablauf der Planung, Vorbereitung und Durchführung wasserwirtschaftlicher Investi¬ 
tionen 


beschaffenheitsanalysen im jeweiligen Ein¬ 
zugsgebiet. Diese Analysen spiegeln sich in 
den Gewässersanierungsprogrammen wider. 


Wie in Bild 1 ängedeutet, ist die enge Ver¬ 
flechtung aller Volkswirtschaftszweige zu 
beachten. Einige für die wasserwirtschaft- 
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Bild 2 Schritte zur Vorbereitung von Bilanzentscheidungen gemäß § 7 der Verordnung über die Staat¬ 
liche Gewässeraufsicht 


liehe Entwicklungsplanung maßgebliche 
Konzeptionen sind in Bild 1 aufgeführt. 
Auf der Grundlage von § 12 des Wasserge¬ 
setzes vom 17. April 1963 (GBl. Teil I, Nr. 5, 
S. 77) hat die SGA den wasserwirtschaftli¬ 
chen Vorbescheid (Phase 2) auszuarbeiten. 
Dem Inhalt nach handelt es sich um einen 
Bilanzentscheid: Dem künftigen Wassemut- 
zer wird ein bestimmtes Dargebot zugewie¬ 
sen. Gemäß § 14 der 1. DVO zum Wasserge¬ 
setz vom 17. April 1963 (GBl. Teil II, Nr. 43, 
S. 281) werden Festlegungen über Art, Um¬ 
fang und örtliche Lage der Wasserentnahme 
sowie über Ort, Zeit, Menge und Beschaf¬ 
fenheit der Abwasserableitung, aber auch 
über wassersparende Maßnahmen im Be¬ 
trieb sowie weitergehende zielgerichtete Auf¬ 
lagen getroffen werden. 

Mit der Ausarbeitung der Dokumentation 
zur Grundsatzentscheidung (Phase 3) hat 
der künftige Wassemutzer die Einhaltung 
der im Vorbescheid getroffenen Festlegun¬ 
gen nachzuweisen. Das wasserrechtliche Ge¬ 
nehmigungsverfahren wird mit der Nut¬ 
zungsgenehmigung abgeschlossen. Die für 
das wasserrechtliche Genehmigungsverfah¬ 
ren erforderlichen Angaben hat der Nutzer 
zusammen mit dem Antrag der SGA zu 
übergeben. 

Wichtig für die wasserrechtlichen Entschei¬ 
dungen sind neben den Ergebnissen der 
wasserwirtschaftlichen Entwicklungspla¬ 
nung auch die Standort- und Komplexbera¬ 
tungen sowie sonstige Abstimmungen. Die 
SGA muß im gesamten Planungs- und In¬ 
vestitionsprozeß über exakte Kenntnisse des 
wasserwirtschaftlichen Aufwandes und Nut¬ 
zens der zur Diskussion stehenden Varian¬ 
ten verfügen. 

Während der Investitionsdurchführung 
(Phase 4) obliegen der SGA Kontrollen der 
Ausführung, besonders über Einhalten der 
Bedingungen und Auflagen. Wurden alle 
Festlegungen der wasserrechtlichen Nut¬ 
zungsgenehmigung erfüllt, kann die wasser- 
rechtliche Abnahme der Anlage erfolgen. 

Vorbereitung von Bilanzentscheidungen 
über die Lieferung von Trinkwasser 
bzw. die Ableitung von Abwasser 

Neben dem wasserwirtschaftlichen Vorbe¬ 
scheid und der wasserrechtlichen Nutzungs¬ 
genehmigung haben neuerdings die Wasser¬ 
bilanzentscheidungen gemäß § 7 der Ver¬ 
ordnung über die Staatliche Gewässerauf¬ 
sicht große Bedeutung, besonders bedingt 
durch höhere Produktion bei bestehenden 
Industrieanlagen. So sind bei der SGA bei¬ 
spielsweise allein im Bezirk Karl-Marx-Stadt 
im Jahre 1979 über 30 Anträge indu¬ 
strieller Bedarfsträger auf Erhöhung der 
Bezugskontingente für Trinkwasser aus dem 
öffentlichen Netz bei der SGA eingegangen. 
In allen Fällen müssen verbindliche Fest¬ 
legungen getroffen werden, die sowohl im 
Industriebetrieb als auch im VEB WAB er¬ 
hebliche ökonomische Auswirkungen haben 
können. Die gewissenhafte Vorbereitung 
und allseitige Abstimmung jener Bilanzent¬ 
scheidungen stellt deshalb einen Schwer¬ 
punkt in der Arbeit der SGA zur Durchset¬ 
zung der wirtschaftlichen Wasserverwen¬ 
dung dar. 

Welche Schritte bis zur Bilanzentscheidung 
durch die WWD zu unternehmen sind, ist 
in Bild 2 dargestellt. Falls einem Wasser- 
nutzer kein Dargebot nachgewiesen werden 


kann, das seinen Nutzungsansprüchen ge¬ 
nügt, müssen zunächst Bedarfs- und Versor¬ 
gungsträger sowie die WWD alle Möglich¬ 
keiten zur Abstimmung von Wasserdarge- 
bot und -bedarf prüfen. Die Palette der 
technisch-technologischen Möglichkeiten 
reicht dabei von wassersparenden Maßnah¬ 
men bei den Bedarfsträgern über den Neu¬ 
bau oder die Rekonstruktion von Eigenver¬ 
sorgungsanlagen oder die Schaffung von 
Gemeinschaftsanlagen mehrerer Nutzer bis 
hin zum Bau und Betrieb großer wasser¬ 
wirtschaftlicher Verbundsysteme mehrerer 
Fluß- bzw. Versorgungssysteme. 

Diese Phase stellt hohe Ansprüche an 
Ideenreichtum und Schöpferkraft aller Be¬ 
teiligten, sie bietet ein weites Betätigungs¬ 
feld für Neuerer und Rationalisatoren; 
denn hier werden die entscheidenden Va¬ 
rianten zur Intensivierung der wasserwirt¬ 
schaftlichen Prozesse und Anlagen aller Be¬ 
reiche der Volkswirtschaft erarbeitet. Hier 
liegen auch die größten Reserven zur An¬ 
wendung der Colbitzer Bewegung in den 
WWD. 

Nachdem alle Möglichkeiten zur Abstim¬ 
mung von Dargebot und Bedarf erfaßt wur¬ 
den, wird zunächst die wasserwirtschaftlich 
günstigste Variante ausgewählt. Bei der da¬ 
nach erforderlichen Abstimmung mit den 
örtlichen Organen, Bedarfs- und Versor¬ 
gungsträgern kann sich heraussteilen, daß 
Belange der Energieversorgung, der Bau¬ 
kapazität oder der Arbeitskräftebilanz der 
wasserwirtschaftlich günstigsten Lösung zu¬ 
widerlaufen. Dann ist unter Abwägung aller 
Vor- und Nachteile eine andere, volkswirt¬ 
schaftlich günstigere Variante zu wählen. 

—Erst danach ist der betreffende Bilanzent¬ 
scheid zu fällen. 

Von großer Bedeutung ist die Anwendung 
von Normen und Normativen. Bei der Aus¬ 
arbeitung der Bilanzentscheidungen sind 
neben Normen für Wasserentnahme und 
-bedarf auch die Normen zur technisch¬ 
technologischen Bemessung und — dies weit 
mehr als bisher — entsprechende Kennzah¬ 


len über den einmaligen und ständigen Auf¬ 
wand der wasserwirtschaftlichen Anlagen 
zu beachten. 

Abschließend sei ein positives Beispiel wirt¬ 
schaftlicher Wassernutzung aus unserem 
Verantwortungsbereich vorgestellt: 

Die Trinkwasserbilanz im Raum Zwickau 
ist seit Jahren äußerst angespannt. Eine 
durchgreifende Verbesserung wird erst nach 
Inbetriebnahme der Talsperre Eibenstock 
eintreten. Um den ständig steigenden Was¬ 
serbedarf der Bevölkerung in diesem Ver¬ 
sorgungsgebiet zu sichern, wurde unter Lei¬ 
tung des Rates der Stadt Zwickau in enger 
Zusammenarbeit mit Betrieben verschiede¬ 
ner Industriezweige und der Wasserwirt¬ 
schaft eine Investitionsgemeinschaft gebil¬ 
det. Zweck ist die Umstellung wichtiger Be¬ 
triebe von Trink- auf Brauchwasser aus der 
bereits vorhandenen Aufbereitungsanlage 
des VEB Steinkohlenwerk „August Bebel“. 
Die Kapazität dieser Anlage beträgt z. Z. 
rund 10 000 m 3 /d. Der Anschluß der Be¬ 
triebe erfolgt über eine neue Brauchwasser¬ 
leitung. Gegenwärtig beziehen bereits 12 
Betriebe das benötigte Produktions- und 
Kühlwasser aus der Gemeinschaftsanlage. 
Nach ihrer Rekonstruktion (voraussichtlich 
Ende 1980) kann bis zu 25 000 m 3 /d 
Brauchwasser abgegeben werden. 

Neben dem Vorteil der Stabilisierung der 
Trinkwasserversorgung der Bevölkerung hat 
diese Lösung auch einen beachtlichen 
ökonomischen Nutzen: Die spezifischen 
technologischen Kosten der Brauchwasser¬ 
aufbereitung und -Verteilung betragen nur 
rund die Hälfte der Kosten bei Versorgung 
durch den VEB WAB. Außerdem ist die 
Verwendung von Trinkwasser als Betriebs¬ 
wasser unökonomisch, wenn keine Trink¬ 
wasserqualität erforderlich ist. Im Sinne der 
wirtschaftlichen Wasserverwendung sidd 
derartige Bedarfsträger weiterhin zielgerich¬ 
tet vom Trinkwasserbezug aus dem öffent¬ 
lichen Netz auf andere Dargebote zu orien¬ 
tieren und umzustellen. 
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Erfahrungen bei der rationellen Wassernutzung 
im Chemiefaserwerk Premnitz 


Ing. Axel SCHAUER 
Dipl.-Ing. Jürgen WANDKE 

Beitrag aus der Wasserwirtschaftsdlrektion Oder-Havel und dem Chemiefaserwerk Premnitz 


Das Chemiefaserwerk „Friedrich Engels“ 
Premnitz, Kombinatsbetrieb des Chemiefa¬ 
serkombinats „Wilhelm Pieck“ Schwarza, 
ist bezüglich seines Warenproduktionsvolu¬ 
mens der größte Betrieb des Kombinats so¬ 
wie einer der größten Betriebe im Bezirk 
Potsdam. 

Wichtigste Produktionserzeugnisse sind Po¬ 
lyester (GRISUTEN), Polyacrylnitril 
(WOLPRYLA) und Polyamidfaser (DEDE¬ 
RON), REGAN-Seide sowie als weitere Pro¬ 
dukte Aktivkohle, Schwefelsäure und Te¬ 
traäthylblei. Das Werk arbeitet an 365 Ta¬ 
gen des Jahres im Vierschichtsystem. 

Der Wasserbedarf des Chemiefaserwerkes 
wird durch eigene Versorgung gedeckt; die 
Wasserförderung erfolgt, aus der Havel und 
dem Grundwasser. 87 Prozent des geförder¬ 
ten Oberflächenwassers dienen als jKühlwas- 
ser (Durchlaufverfahren), rund 20 Prozent 
davon werden mehrfach genutzt. 12 Prozent 
des geförderten Oberflächenwassers werden 
zu Produktionswasser, Verdampferzusatz- 
Speisewasser und Kesselzusatz-Speisewasser 
aufbereitet. Das geförderte und aufbereitete 
Gmndwasser nutzt das Werk zu 71 Prozent 
für soziale Zwecke, 29 Prozent zur Aktiv¬ 
kohle-Produktion. Die Nutzungsverluste be¬ 
tragen ein Prozent des geförderten Ober¬ 
flächenwassers. 

All das. bedeutet unter unseren wasserwirt¬ 
schaftlichen Standortbedingungen in Prem¬ 
nitz vor allem, 

— die lebendige und vergegenständlichte 
Arbeit je Kubikmeter behandeltes Ab¬ 
wasser sowie bereitgestelltes Trink- und 
Brauchwasser weiter zu senken, 

— die Leistungsfähigkeit der Anlagen zur 
Behandlung von Wasser maximal zu 
steigern, 

— die Betriebs- und Versorgung«Sicherheit 
zu gewährleisten, 

— wassersparende und wasserlose Produk¬ 
tionstechnologie — soweit technologisch 
und ökonomisch vertretbar — einzufüh¬ 
ren, 

— Wasserkreisläufe und Mehrfachnutzung 
für geeignete Nutzungsprozesse zu or¬ 
ganisieren, 

— technisch und technologisch begründete 
Wasserverbrauchsnormen im Produk¬ 
tionsprozeß durchzusetzen. 

Wie hat sich die rationelle Wasßemutzung 
im Chemiefaserwerk seit 1975 entwickelt? 

Die absolute jährliche Wasserförderung 
konnte 1978 im Vergleich zu 1975 um 
10,5 Prozent, die Förderung an Grundwas¬ 
ser um 18 Prozent gesenkt werden. Der spe¬ 
zifische Wasserbedarf je 1 000 Mark Waren¬ 


produktion wurde 1978 im Vergleich zu 
1975 um 22,7 Prozent gesenkt. Auf Grund 
dieser Ergebnisse war es möglich, im Che¬ 
miefaserwerk gebundene Wasserbilanzen 
aus den wasserwirtschaftlichen Nutzungs¬ 
genehmigungen für die Entnahme von 
Oberflächenwasser für den, BT Döberitz in 
Höhe von 1,38 Mill. m 3 /a und für die Ent¬ 
nahme von Grundwasser im BT Premnitz in 
Höhe von 388 000m 3 /a zur Umverteilung 
an andere Bedarfsträger im Territorium zur 
Verfügung zu stellen. Der jährliche betrieb¬ 
liche Nutzen gegenüber 1975 beträgt durch 
die erreichte Wasserbedarfssenkung an 
Wassernutzungsentgelt 190 000 Mark und 
an Pumpenenergie 853,6 kWh. 90 Prozent 
des Wasserverbrauchs des CFP wird über 
Wasserverbrauchsnormen geplant und ab¬ 
gerechnet, der Rest (für Hilfs- und Neben¬ 
anlagen) über Kennziffern. 

Um die wirtschaftliche Wasserverwendung 
im Werk auch künftig unter den wasser¬ 
wirtschaftlichen Standortbedingungen ziel¬ 
strebig durchzusetzen, wurde vom Chemie¬ 
faserwerk mit Unterstützung der Wasser¬ 
wirtschaftsdirektion Oder—Havel im Rah¬ 
men des PWT eine langfristige Entwick¬ 
lungskonzeption der Wassemutzung erar¬ 
beitet. Sie liegt seit September 1978 vor. 

In dieser Arbeit wurden zunächst die was¬ 
serwirtschaftlichen Standortbedingungen im 
Raum Premnitz dargelegt. Hierzu gehören 
die derzeitigen und künftigen Wassernut¬ 
zungen im Territorium, die langfristige Ent¬ 
wicklung der Havelwassergüte in Abhängig¬ 
keit der Jahresverteilung am Standort 
Premnitz und die Entwicklung der mög¬ 
lichen Oberflächenwasser- und Grundwas¬ 
serbereitstellung für das Chemiefaserwerk. 
Dieser Entwicklung der territorialen Was¬ 
sernutzung wurde eine Analyse des gegen¬ 
wärtigen Zustandes und des voraussichtli¬ 
chen Wasserbedarfs bis 1990 im Chemiefa¬ 
serwerk gegenübergestellt. In Auswertung 
dieser Analysen wurden folgende Schlußfol¬ 
gerungen erarbeitet: 

1. Die Nutzung des Kühlwassers im Durch¬ 
laufverfahren wird für die vorhandenen 
Produktionsanlagen aus technischen und 
wirtschaftlichen Gründen und aus Gründen 
des künftigen Wasserdargebots nach Menge 
und Güte beibehalten. Der steigende Was¬ 
serbedarf für Kühlzwecke ist bei neuen 
Produktionsanlagen durch Kühlwasserkreis¬ 
läufe abzudecken. Die Sicherung der Trink¬ 
wasserversorgung des Werkes ist durch die 
Verlegung der betriebseigenen Grundwas¬ 
serfassungsanlagen in ein anderes Grund¬ 
wassereinzugsgebiet zu realisieren. Die was¬ 
serwirtschaftliche Grundfondsentwicklung 
des Werkes zum Gewässerschutz wird an 


Hand einer Gesamtkonzeption zur Abwas¬ 
serbehandlung mit den erforderlichen In¬ 
vestitionsvorhaben ausgewiesen. Hierzu ge¬ 
hören weiterhin die erforderlichen Entschei¬ 
dungen, wie Wasserschadstoffe in der 
Trinkwasserschutzzone III zu lagern sind. 
Zur wirtschaftlichen Wasserverwendung 
wird vorgeschlagen, technisch-technologisch 
begründete Wasserverbrauchsnormen für 
die Nutzer des Kühlwassers und die tem¬ 
peraturabhängige Durchflußregelung des 
Kühlwassers einzuführen. Weiterhin sind 
Dampf Strahlanlagen für die Kälteerzeugung 
durch Kompressionskälteanlagen zu erset¬ 
zen. 

2. Die für die Vakuumerzeugung im Werk 
in großer Zahl eingesetzten Dampf strahier 
und Wasserringpumpen sollten dort, wo das 
technisch und ökonomisch vertretbar ist, 
durch Hubkolbenverdichter ersetzt wer¬ 
den. 

3. Alle wesentlichen wasserwirtschaftlichen 
Investitionsvorhaben werden als Gemein¬ 
schaftsinvestitionsvorhaben im Territorium 
vorbereitet. 

Nachfolgend noch Erfahrungen auf dem Ge¬ 
biet der Kennziffern- und Normenarbeit: 
Notwendig ist die breite Einbeziehung aller 
Werktätigen bei der Lösung der Aufgaben. 
Damit die rationelle Wassemutzung bei der 
gesamten Leitungstätigkeit beachtet wird, 
sind jedoch einige Voraussetzungen notwen¬ 
dig, die folgende Schwerpunkte umfas¬ 
sen: 

• das Vorhandensein von Normen und 
Kennziffern des Wasserverbrauchs im 
Plan, ihre Aufschlüsselung auf Teilpro¬ 
zesse bzw. Aggregate und ihre laufende 
Abrechnung im Ist 

• die ständige Information des Kollektivs 
über die Wassersituation insgesamt, die 
des Betriebes und des eigenen Bereiches 
im besonderen 

• die ständige Orientierung aller, aber be¬ 
sonders der Neuerer, auf wasserwirt¬ 
schaftliche Schwerpunkte durch die 
Energetiker sowie die Verallgemeine¬ 
rung guter Beispiele 

• die zielgerichtete Zusammenarbeit zwi¬ 
schen Wasserwirtschaftlern und den ge¬ 
sellschaftlichen Organisationen sowie 
den Kontrollkraften der ABI, FDJ und 
Gewerkschaft. 

Wichtige Erkenntnisse, die sich im Chemie¬ 
faserwerk Premnitz aus der bisherigen Ar¬ 
beit auf diesem Gebiet ergeben haben, sind 
folgende: 

1. Die gesamte Normen- und Kennziffern¬ 
arbeit steht und fällt mit der Meßtechnik. 
In ausreichendem Umfang vorhandene und 
funktionstüchtige Messungen sind die ent- 
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Untersuchungen über die Effektivität 

verschiedener Filtrationsverfahren 

für die Vorreinigung von Saalewasser im Leuna-Werk 

Dr. H.-i. WONSCHER 
Dr. K. REINEKE 
Ing. R. JENNERT 

Beitrag aus dem VEB Leuna-Werke „Walter Ulbricht" 


scheidende Grundlage. Hierzu ist zu bemer¬ 
ken, daß im Betrieb eine seit langem gut 
ausgebaute Meßtechnik vorhanden ist, 
wenn auch zeitweise die Funktionstüchtig- 
keit Schwierigkeiten bereitet. Bewährt hat 
sich in unserem Betrieb weiterhin, daß die 
Betriebswasserwirtschaft der Hauptenerge¬ 
tik unterstellt ist: Wasser wird als Ener¬ 
gieart angesehen. Die Wassermeßstellen legt 
der Energetiker fest. Durch die Hauptener¬ 
getik erfolgt auch die Blendenberechnung 
und die Auswertung der Meßergebnisse, um 
von vornherein Unstimmigkeiten und Fehl- 
werte auszuschließen. 

2. Im Chemiefaser werk Premnitz erfolgt 
täglich die Auswertung des Verbrauchs und 
die sofortige Klärung aufgetretener größerer 
Abweichungen. Monatlich erfolgt ein exak¬ 
ter Plan-Ist-Vergleich der einzelnen Kenn¬ 
ziffern. Energie-JPendelmappen“ sorgen für 
den Informationsfluß. 

3. Bei der Arbeit mit den Normen, also 
auch mit vorläufigen bzw. erfahrungsstati¬ 
stischen, gilt es, sie in die gesamte Leitungs¬ 
tätigkeit, besonders in den Wettbewerb, in 
die Haushaltsbücher, schöpferischen Pläne 
und in das Neuererwesen, einzubeziehen. Im 
Chemiefaserwerk Premnitz hat es sich u. a. 
bewährt, Kennziffern für den Wasserver¬ 
brauch als wichtiges Kriterium in den in¬ 
nerbetrieblichen Wettbewerb aufzunehmen, 
Verträge zur Wassereinsparung abzuschlie¬ 
ßen, alle Kollegen in die Öffentlichkeitsar¬ 
beit einzubeziehen (Betriebszeitung, Flug¬ 
blattaktionen, Wandzeitung, Schautafeln). 
Es hat sich als zweckmäßig erwiesen, die je¬ 
weilige Situation in der Wasserversorgung 
und die sich daraus eigebenden Maßnah¬ 
men in der ständigen Produktionsberatung 
sowie vor den APO-Sekretären des Betrie¬ 
bes durch den Hauptenergetiker oder Was¬ 
serbeauftragten darzulegen, ferner die Pro¬ 
bleme der Wassernutzung auch, im Ener¬ 
gieaktiv zu beraten. 

In diesem Aktiv, das unter der Leitung des 
Hauptenergetikers steht, arbeiten aus allen 
energie- und wasserintensiven Bereichen 
Energiebeauftragte mit, in der Regel die lei¬ 
tenden Betriebsingenieure; weiterhin ein 
Vertreter der Forschung und der Wasserbe¬ 
auftragte als ständiges Mitglied. Vertreter 
anderer Bereiche (z. B. Planung, Projektie¬ 
rung usw.) werden im Bedarfsfall hin¬ 
zugezogen. Dieses Aktiv hat sich zu einem 
Organ entwickelt, über das eine schnelle In¬ 
formation und Orientierung zur jeweiligen 
Wassersituation gegeben werden kann, das 
den Wasserverbrauch kontrolliert und aus¬ 
wertet. 

Um den spezifischen Wasserbedarf je Pro¬ 
duktionseinheit bis 1985 um weitere 25 Pro¬ 
zent und bis 1990 um nochmals 25 Prozent 
senken zu können, werden im Rahmen des 
PWT bereits heute die wissenschaftlich- 
technischen Grundlagen langfristig erarbei¬ 
tet. 

Hierzu gehören 

— die Einführung der temperaturabhängi¬ 
gen Durchflußregelung bei den Kühlwas¬ 
sernutzem 

— das Auffinden von technisch-technolo¬ 
gischen Lösungen, z. B. die wasserinten¬ 
siven vakuumerzeugenden Dampfstrahl¬ 
kälteanlagen durch wassersparende Va¬ 
kuumerzeugungsanlagen zu ersetzen 

— die Einführung von technisch-technolo¬ 
gisch begründeten Wasserverbrauchsnor¬ 
men. 


Zur Durchführung der vielfältigen Produk¬ 
tionsprozesse im VEB Leuna-Werke „Wal¬ 
ter Ulbricht“ ergibt sich als langjähriger 
Mittelwert ein Wasserbedarf von 
35 000 m 3 /h bis 40 000 m 3 /h, welcher der 
Saale bei Daspig mit zwei Einlaufbauwer- 
ken entnommen wird. Diese Wassermenge 
wird im kombinatseigenen Wasserwerk 
einer mechanischen Aufbereitung unterzo¬ 
gen und dann unter Druck als Reinwasser 
zum Verbraucher gefördert. Die mechani¬ 
sche Reinigung umfaßt als Grobreinigung 
die Rechenanlagen (Grob- und Feinrechen) 
und als Feinreinigung offene Schnellfilter 
(Wabagfilter) zur Abtrennung der Sink- 
und Schwebstoffe. Die Wabagfilter sind als 
Doppelfilter mit einer Gesamtfilterfläche 
von 126 m 2 gebaut und enthalten über 
einer 10 cm starken Kiesstützschicht eine 
1,5 m hohe Filterkiesschicht mit Kies der 
Körnung 3 mm bis 5 mm. Bei einer Fil¬ 
tergeschwindigkeit von 6 m/h bis 7 m/h wei¬ 
sen diese Filter eine Leistung von durch¬ 
schnittlich 800 m 3 /h auf. Eine Analyse des 
Wirkungsgrades der Filteranlage im Jahre 
1977 ergab, daß im Mittel ein Rückhal¬ 
teeffekt von 70 bis 80 Prozent erzielt wird, 
wobei ein Feststoffgehalt von 20 mg/1 nur 
selten unterschritten- wird. 

Das auf diese Weise mechanisch gereinigte 
Saalewasser wird im Leuna-Kombinat di¬ 
rekt für die Produktion (4 Prozent), nach 
zusätzlicher Enthärtung für die Energieer¬ 
zeugung (7 Prozent) und als Kühlwasser 
(80 Prozent Durchflußkühlung, 9 Prozent 
als Zusatzwasser für Rückkühl werke) ver¬ 
wendet. Die installierte Filterkapazität ist 
keine konstante Größe, sondern abhängig 
von der Feststoffbelastung des Saalewas¬ 
sers; denn je höher diese ist, desto geringer 
wird die Laufzeit bzw. desto häufiger wer¬ 
den die Filterspülungen. In Auswertung der 
langjährigen praktischen Ergebnisse erge¬ 
ben sich die in Tafel 1 dargestellten Fil¬ 
terkapazitäten im Zusammenhang mit der 
in Tafel 2 aufgeführten Häufigkeitsanalyse 
des Feststoffgehalts im Saalewasser läßt 
sich ableiten, daß an durchschnittlich 
30 Tagen des Jahres die Filterkapazität und 
damit die Bereitstellung von Reinwasser 
eingesenkt werden. Es ist weiterhin zu 
beachten, daß die Filterkapazität von der 
Konsistenz und Teilchengröße der Feststoffe 
sowie der Zeitdauer der Belastung beein¬ 
flußt wird. 

Speziell an das direkt in der Produktion ge¬ 
nutzte Brauchwasser und das Zusatzwasser 
für Rückkühlwerke müssen höhere Anfor¬ 
derungen bezüglich des Restfeststoffgehaltes 
gestellt werden, als derzeit mit der vorhan¬ 
denen Anlage realisiert werden können, da 


sonst Verschlammungen von Apparaten, 
Wärmetauschern und Rohrleitungen oder 
Produktverunreinigungen auftreten. 

Die zeitweise produktionsbehindernde 
Wirkung zu hoher Feststoffkonzentrationen 
soll für das Rückkühlwasser näher erläutert 
werden. Die Feststoffe im Rückkühlwasser 
sind analog dem Oberflächenwasser anorga¬ 
nischer, organischer und biogener Art. Für 
den Eintrag von abfiltrierbaren Stoffen ins 
Rückkühlwasser gibt es folgende Quellen: 

— Eintrag mineralischer Stoffe und bak- 
’terienhaltiger Aerosole über den Kühl¬ 
turm 

— Eindringen organischer Stoffe aus Pro¬ 
duktionsanlagen als Nährstoffquelle für 
biologisches Wachstum 

— Korrosionsprodukte aus dem Rohrlei¬ 
tungsnetz und aus Wärmetauschern 

— Eintrag aller drei Stoffgruppen durch 
das Zusatzwasser. 

Die Bewertung dieser Einflußgrößen ist von 
Standort- und Umweltbedingungen sowie 
den technologischen Prozessen der Stoff¬ 
wirtschaft abhängig. 

Zur Abschätzung des Einflusses der schwan¬ 
kenden Wasserqualität des Saalewassers 
und damit des Zusatzwassers auf die Zu¬ 
sammensetzung des Rückkühlwassers wur¬ 
den die Analysendaten von Saalewasser 
(Eingang Leuna-Werk), Reinwasser und 
Rückkühlwasser seit 1970 ausgewertet. Dar¬ 
aus ergab sich die in Tafel 3 dargestellte 
durchschnittliche Zusammensetzung bezüg¬ 
lich der wichtigsten Parameter. Einen Über¬ 
blick über die Zusammensetzung der Fest¬ 
stoffe im Saalewasser und Rückkühlwasser 
vermittelt Tafel 4. Eine Korngrößenanalyse 
der Feststoffe von Saalewasser und Rück¬ 
kühlwasser ergab in beiden Fällen, daß 

Tafel 1 Filterkapazität (m 3 /h) in Abhängigkeit vom 
Feststoffgehalt (ml/1) im Saalewasser 

Fest st off geh alt Filterkapazität 


(ml/l) 

(m 3 /h) 

^1,0 

40 000 

^2,0 

37 500 

^5,0 

35 500 


Tafel 2 Häufigkeit (%) von Tagesdurchschnitts- 
werte'n des Feststoffgehalts im Saalewasser 
(ml/1) 


(ml/1) 

1974 

1975 

1976 

1977 

1978 

0—0,99 

98,9 

94,8 

94,5 

85,5 

95,1 

1,0—1,99 

7,4 

2,5 

3,3 

10,1 

4,4 

2,0—2,99 

1,6 

1,6 

1,6 

2,8 

— 

3,0—3,99 

0,5 

0,3 

0,6 

0,7 

0,5 

4,0-4,99 

0,3 

0,8 

— 

— 

— 

5,0—5,99 

— 

— 

— 

0,7 

— 

6,0 

0,3 

— 

— 

— 

— 
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Tafel 3 Durchschnitts analysenwerte von Saalewas¬ 
ser, Reinwasser und Rückkühlwasser im 
Zeitraum 1970 bis 1977 



Saale¬ 

wasser 

0 1970 
bis 1977 

Rein¬ 

wasser 

0 1970 
bis 1977 

Rückkühl¬ 

wasser 

0 1970 
bis 1977 

PH 

7,2 

7,2 

7,7 

Gesamthärte (°dH) 

35,1 

35,1 

49,0 

Karbonathärte (°dH) 

9,9 

9,9 

* 6,0 

CI (mg/1) 

418 

418 

608 

S0 4 a- (mg/1) 
Abdampfrückstand 

361 

361 

536 

(mg/1) 

1526 

1526 

2221 

PV (mg/1) 

75,2 

75,2 

71,7 

SiO a (lösl.) (mg/1) 

9,1 

9,1 

10,9 

CaO (mg/1) 

217 

217 

295 

MgO (mg/1) 

91,5 

91,5 

146 

Fe (mg/1) 

0,33 

0,33 

0,25 

Feststoffe (mg/1) 

79,1 

24 

84,6 


60 bis 70 Prozent der gesamten Partikeln 
kleiner als 63 fim sind. Der Anteil der Par¬ 
tikeln mit einer Größe von 0,1 mm bis 
1 mm beträgt etwa 20 Prozent. 

Im Saalewasser treten bedingt durch jahres¬ 
zeitliche Einflüsse (Hochwasserperioden) 
und durch Einleitung von Endlaugen der 
Kaliindustrie größere Schwankungen im 
Gesamtsalzgehalt auf, die sich aber auf das 
Filtrationsverhalten des Wassers nicht aus¬ 
wirken. Der Feststoffgehalt schwankt im 
Bereich von 20 mg/1 bis 200 mg/1, am 
häufigsten treten Werte zwischen 50 mg/1 
und 100 mg/1 auf. Eine eindeutige Zuord¬ 
nung dieser Werte der letzten sieben Jahre 
zu bestimmten jahreszeitlich bedingten 
Wassersituationen läßt sich nicht treffen. 
Im Rückkühlwasser werden pH-Wert und 
Karbonathärte durch Säuredosierung in en¬ 
gen Grenzen gehalten. Alle anderen in der 
Tafel 3 angegebenen Parameter schwan¬ 
ken ebenfalls in weit geringerem Maße als 
die des Saalewassers, da durch die Steue¬ 
rung der Absalzmengen eine direkte Ein¬ 
flußnahme möglich ist. Bezogen auf die 
Chloridkonzentration, ergibt sich eine 1,5- 
bis l,6fache Eindickung des Saalewassers. 
Wenn diese Eindickung auch für den Fest¬ 
stoffgehalt zugrunde gelegt wird, so errech¬ 
net sich bei einem Feststoffgehalt von 
20 g/m 3 im Reinwasser ein Anstieg des 
Feststoffgehaltes im Rückkühlwasser auf 
30 g/m 3 . Tatsächlich beträgt jedoch der 
Durchschnittswert 80 g/m 3 . Mit einer Ab¬ 
salzmenge von 3 Prozent (600 m 3 /h), bezo¬ 
gen auf einen Wasserdurchsatz von 
20 • 10 3 m 3 /h, werden bei 80 g/m 3 Feststof¬ 
fen 48 kg/h dem Kreislauf theoretisch ent¬ 
zogen. Die praktisch über die Absalzung 
ausgetragene Feststoff menge ist jedoch ge¬ 
ringer als der theoretische Wert, da durch 
die technische Anordnung der Absalzein¬ 
richtung kein gleichmäßiger Abzug der 
Feststoffe erreichbar ist. Diesem Austrag 
von Feststoffen durch das Absalzwasser 
steht der Eintrag von Feststoffen durch das 
Zusatzwasser gegenüber. 

Die Zusatzwassermenge ist um den Anteil 
des im Kühlturm verdunstenden und aus¬ 
getragenen Wassers größer als die Absalz¬ 
wassermenge. So werden bei einer Zusatz¬ 
wassermenge von 5 Prozent — (1 000 m 3 /h) 
bei 20 g/m 3 stündlich 20 kg Feststoffe in 
den Kreislauf eingetragen. 

Diese Betrachtung und die in der Tabelle 4 
dargestellte chemische Zusammensetzung 
der Feststoffe, insbesondere der beachtlich 
höhere Gehalt an organischer Substanz, er¬ 


faßt durch den Glühverlust, sowie an Eisen¬ 
oxiden, weisen auf die eingangs genannten 
weiteren Quellen des Feststoffeintrages 
hin. 

Damit sind auch die Ansatzpunkte für Maß¬ 
nahmen zur Senkung des Feststoffgehalts 
im Rückkühlwasser gegeben: 

— Verminderung des Feststoffgehalts im 
Brauch- und Zusatzwasser durch Erhöhung 
des Filterwirkungsgrades 

— Einschaltung einer Filteranlage in den 
Rückkühlwasserkreislauf 

— Verbesserung der Entfernung von Fest¬ 
stoffen aus Kühlturmtassen 

— Bekämpfung des biologischen Wachs¬ 
tums durch Einsatz von Bioziden 

— Herabsetzung der Korrosivität des Rück¬ 
kühlwassers durch Einsatz von Inhibitoren 
und/oder Einsatz anderer Werkstoffe im 
Rohrnetz und in Wärmetauschern. 

Im Rahmen dieser Arbeit interessieren nur 
die ersten beiden Maßnahmen. So ist unter 
anderem geplant, in das Rückkühl was sersy- 
stem für die petrolchemischen Anlagen 
eine Teilstromfiltrationsanlage einzuschal¬ 
ten, welche für 5 Prozent der Kreislauf¬ 
menge, das sind 1000 m 3 /h, ausgelegt 
wird. 

Zur Optimierung dieser Anlage und zur Er¬ 
höhung des Filtereffektes für Saalewasser 
wurden umfangreiche Versuche an Saale¬ 
wasser (direkt nach der Entnahme aus dem 
Fluß) und an Rückkühlwasser mit verschie¬ 
denen Modellfilteranlagen durchgeführt. 
Die Zielstellung war die Auswahl eines 
Filtrationsverfahrens, das bei ökonomisch 
vertretbaren Einsatzbedingungen einen 
Feststoffgehalt im auf bereitetem Saalewas¬ 
ser 10 mg/1 bzw. im Rückkühlwasser 
^ 30 mg/1 garantiert. 

Filtrationsversuche 

Folgende Filtrationsmethoden wurden in 
diese Untersuchungen einbezogen: 

— Filtration mit Siebkerzenfiltern 

— Filtration mit Kerzenfiltem in Form von 
Anschwemmfiltern 

— Mikro siebfilter 

— Rotationsfilter 

— Einschichtkiesfilter 

— Mehrschichtfilter 

— Kiesfilter mit Filterkonditionierung durch 
Flockungsmittel. 

Unter Berücksichtigung aller verfügbaren 
Daten zur Wasserqualität wird eingeschätzt, 
daß sich Saalewasser und Rückkühlwasser 
im Hinblick auf ihr Filtrationsverhalten 
nicht unterscheiden. Entsprechend wurde 
das Versuchsprogramm mit den verschiede¬ 
nen genannten Filtertypen konzipiert, da 
aus technischen Gründen nicht alle Anlagen 
mit beiden Wasserarten getestet werden 
konnten. Die nachfolgenden Ausführungen 
stellen einen Überblick über die mit den 
einzelnen Verfahren erzielten Ergebnisse 
dar. 

Filtration mit Kerzenfiltem 

Wir benutzten ein Versuchsmodell eines 
Siebkerzenfilters, in dem fünf mit Edel¬ 
stahlgewebe bespannte Filterkerzen an¬ 
geordnet waren. Die Filterfläche je Kerze 
betrug 600 cm 2 . Die Untersuchungen wur- 
den mit drei verschiedenen Kerzensätzen 
mit Maschenweite des Siebgewebes von 
50,75 (im und 100 (im in einem Rückkühl¬ 
wasserkreislauf durchgeführt. Der Ein¬ 


gangsdruck des Wassers betrug 0,45 MPa, 
der Ablauf des Reinwassers erfolgte druck- 
los. Die Wassertemperatur schwankte zwi¬ 
schen 24 °C und 28 °C, die Wasserzusam¬ 
mensetzung entsprach im Versuchszeit¬ 
raum den Werten der Tabelle 3. Innerhalb 
sehr kurzer Zeit nach Inbetriebnahme des 
Filters (etwa 2 h) mit den Kerzen der Ma¬ 
schenweite 50 fim setzte sich auf dem Sieb¬ 
gewebe eine gleichmäßige Schlammschicht 
ab. In dieser Zeit wurde ein Filtrations¬ 
effekt von 20 bis 40 Prozent gemessen. Im 
weiteren Versuchs verlauf gab die Schlamm¬ 
schicht ständig zusätzlich Feststoffe ins 
Reinwasser ab, so daß im filtrierten Wasser 
höhere Feststoff werte auf traten als im Roh¬ 
wasser. Es konnte nachgewiesen werden, 
daß auch Teilchen durch das Siebgewebe 
gedrückt wurden, die in ihrer Ausdehnung 
größer waren, als der Maschen weite des Ge¬ 
webes entsprach, was auf die 1 gute Defor¬ 
mierbarkeit des überwiegenden Anteils der 
Feststoffe schließen läßt. 

Versuche zur Rückspülung der Kerzen er¬ 
gaben, daß die Feststoffpartikeln nicht wie¬ 
der vollständig aus dem Siebgewebe ent¬ 
fernt werden können. Nach Wiederinbe¬ 
triebnahme des Filters konnte auch zu Be¬ 
ginn der Betriebsperiode kein Filtxations- 
effekt erzielt werden. Die Kerzen mit 
75 (im und 100 (tm Maschenweite verhiel¬ 
ten sich analog, wobei der Filtrations effekt 
zu Beginn des Versuchs noch niedriger 
lag. 

Weiterhin war zu erkennen, daß die Lei¬ 
stung derartiger Filterkerzen bei den gege¬ 
benen Druck- und VerschmutzungsVerhält¬ 
nissen des Wassers sehr niedrig liegt. Die 
erreichten Durchsätze betrugen nur 1 bis 
l,5m 3 /h je m 2 Filterfläche. 

Als Ergebnis der Versuche mußte festge¬ 
stellt werden, daß auf Grund der hohen 
Feststoffbelastung und der dimensionsinsta¬ 
bilen Beschaffenheit der Teilchen die Filtra- 


Tafel 4 Durchschnittliche chemische Zusammenset¬ 
zung der Feststoffe von Saalewasser und 
Rückkühlwasser 


Komponente 

Saalewasser¬ 

Rückkühlwasser¬ 

<%) 


feststoffe 

feststoffe 

Glühverlust 



(400 °C) 


13,1 

37,3 

Glühverlust 



(800 °C) 


4,8 

6,8 

Si0 2 


51,5 

30,4 

F e 203 


19,0 

29,6 

A1203 


4,1 

7,6 

CaO 


11,5 

14,8 

MgO 


3,9 

4,8 

so 3 


6,3 

9,6 

P 2 O 5 


0,9 

3,2 

Tafel 5 

Gegenüberstellung von Kennwerten (%) 
verschiedener Filtrationsverfahren bei Fil¬ 
trationsgeschwindigkeiten von 10 m/h 

Filtrat 

Fest¬ 

Lauf¬ 

Spül- Spül- 


stoff¬ 

zeit 

häufig- wasser- 


rück- 


keit bedarf/ 


haltung 

Spülung 


ESF 

(Korngröße 
2—3 mm) 

100 

• 

100 

100 

100 

ESF 
+ FHM 

110 

70 

110 

100 

MSF 

105 

200—250 

25—50 

100 

MSF 
+ FHM 

110 

230 

70 

100 


ESF = Einschichtfilter 
MSF = Mehrschichtfilter 
FHM = Flockungshüfsmittel 
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tion mit Kerzenfiltem aus der Reihe der für 
Saalewasser und Rückkühlwasser geeigne¬ 
ten Filtrationsverfahren ausscheidet. 

Filtration mit Kerzenfiltern 
in Form von Anschwemmfiltern 

Das Verfahren der Anschwemmfiltration 
wird heute bereits zur Lösung der verschie¬ 
denartigsten Filterprobleme herangezogen. 
Da die Filterkerzen allein nicht den ge¬ 
wünschten Reinigungseffekt des Rückkühl¬ 
wassers erbrachten, wurde versucht, mit 
Hilfe einer Anschwemmschicht eine Verrin¬ 
gerung der Durchlaßfähigkeit der Kerzen 
für die Feststoffteilchen zu erreichen. Als 
Anschwemmaterial (ASM) diente das bul¬ 
garische Produkt „Perfil“, ein feinpulvriger 
Abfallstoff aus der Hochpolymerenherstel- 
lung. Bei einer Dosierung von 750 g 
ASM/m 2 Filterfläche bildete sich eine 
gleichförmige Schicht von 1,5 mm bis 2 mm 
Stärke auf der Oberfläche der Kerzen aus. 
Im Filterablauf erhielten wir völlig fest- 
stoff freies Wasser bei Verwendung der 
50-(j,m-Kerzen. Die Maschenweite des Sieb¬ 
gewebes der Filterkerzen beeinflußte die 
Struktur der sich ausbildenden An¬ 
schwemmschicht stark. Bei der Maschen¬ 
weite des Kerzengewebes von 100 [im ver¬ 
ursachte die gröbere Strukturierung der 
„Perfil“schicht eine Verringerung des Reini¬ 
gungseffektes auf 90 Prozent. Eine Reduzie¬ 
rung der Dosiermenge des ASM bewirkte 
ebenfalls einen Abfall des Filtrationswir¬ 
kungsgrades. Im Gegensatz zur einfachen 
Kerzenfiltration war bei der Anschwemmfil- 
tralion eine vollkommene Reinigung der 
Kerzen durch Rückspülung möglich. Die 
positiven Ergebnisse bezüglich des Filter- 
wirkungsgxjades waren begleitet von einem 
extremen Abfall des Durchsatzes, da auch 
bei diesen Versuchen nur eine maximale 
Druckdifferenz von 5 • 10 4 Pa eingestellt 
werden konnte. 

Die Resultate dieses Versuchsabschnittes 
lassen folgende Einschätzung zu: 

Das Verfahren der Anschwemmfiltration ist 
prinzipiell zur Gewinnung von völlig fest¬ 
stofffreiem Wasser aus Saalewasser ge¬ 
eignet. Die Filtration großer Wassermengen 
mit hohen Feststoffgeh alten, wie sie sehr 
häufig in der Saale auftreten, ist jedoch aus 
ökonomischen Gründen nicht sinnvoll. Die 
Anschwemmfiltration sollte daher als zu¬ 
sätzliche Reinigungsstufe des über Kiesfilter 
vorgereinigten Wassers bei den Verbrau-, 
ehern eingesetzt werden, wo die Verwen¬ 
dung von feststofffreiem Wasser unerläßlich 
ist. 

Filtration mit einem Mikrosiebfilter 

Die Filtration über Mikrosiebfilter stellt ein 
kontinuierliches Filtrations verfahren dar, 
das auf der Wirkung des hydrostatischen 
Druckes basiert. Zur Überprüfung der Ein¬ 
satzmöglichkeiten dieses Filtertyps wurde 
eine halbtechnische Modellanlage zur Reini¬ 
gung von Saalewasser eingesetzt. 

Die Filtration erfolgt in einem mit Dede¬ 
rongewebe bespannten Trommelkörper. 
Eine Höhendifferenz zwischen den Wasser¬ 
spiegeln innerhalb und außerhalb der 
Trommel bildet die aufzuwendende trei¬ 
bende Kraft für das Durchströmen des Was¬ 
sers durch das Gewebe. Ein am Scheitel¬ 
punkt befindliches Sprühwassersystem 
wäscht die von der Trommelbespannung zu¬ 


rückgehaltenen Feststoffe ip den mit der 
Hohlwelle verbundenen Schlammtrichter. 
Der Mikrosiebfilterprozeß wird von einer 
Reihe von, Einflußgrößen bestimmt, die von 
der Bauart des Filters abhängig sind. Die 
wichtigsten sind: 

— Wirkdruckhöhe des Wassers 

— Trommelfläche 

— Eintauchtiefe der Trommel 

— Trommelgeschwindigkeit 

— Gewebeart der Trommelbespannung. 
Weiterhin spielen Wasserqualität und die 
Art der Feststoffe eine wesentliche Rolle. 
Für die optimale Auslagerung einer derarti¬ 
gen Betriebsanlage sind daher in jedem 
Falle praktische Versuche erforderlich, da 
sich die Vielfalt der Einflußparameter kaum 
in theoretischen Berechnungsgleichungen 
erfassen lassen wird. 

An der Modellanlage im Wasserwerk Das¬ 
pig erfolgten Versuche unter Variation der 
Gewebeart (vier verschiedene Dederonge¬ 
webearten wurden geprüft), der Trommel¬ 
geschwindigkeit und des Feststoffgehal¬ 
tes. /I/ Die Gewebe unterscheiden sich auf¬ 
grund unterschiedlicher Webarten in der 
Maschenweite und im verbleibenden Anteil 
der offenen Siebfläche. Die Maschenweiten 
betrugen 20 (xm bis 50 [im und der pro¬ 
zentuale Anteil offener Siebfläche 7,5 bis 
25,5 Prozent. Die Trommelumfangs¬ 
geschwindigkeit wurde von 0,3 m/min bis 
25 m/min variiert. Der Feststoffgehalt des 
Saalewassers betrug im Versuchszeitraum 
durchschnittlich 54,3 mg/1 (Min.: 24,8 mg/1; 
Max.: 108,8 mg/1), durch zusätzlichen Fest¬ 
stof feintrag bzw. Verwendung anderer Wäs¬ 
ser wurde eine Feststoffbelastung bis 
600 mg/1 erreicht. 

Die Versuchsergebnisse mit der Mikrosieb¬ 
filteranlage können wie folgt zusammenge¬ 
faßt werden: 

— Die Feststoffe des Saalewassers sind zum 
größten Teil kleiner als die Maschenweiten 
der verwendeten Siebgewebe. Im günstig¬ 
sten Fall konnten Reinigungseffekte von 
50 Prozent erzielt werden. Der Reinigungs¬ 
effekt ist in starkem Maße von der Fest- 
stoffbelastung abhängig. Bei Feststoffgehal¬ 
ten im Saalewasser ^ 40 mg/1 betrug der 
Reinigungseffekt bei sonst optimalen Bedin¬ 
gungen nur 30 bis 40 Prozent. Diese Anga¬ 
ben zeigen bereits deutlich, daß der Einsatz 
von Mikrosiebfiltem als alleinige Reini¬ 
gungsstufe für Saalewasser nicht möglich 
ist. 

— Die zweite wichtige Einflußgröße für die 
Wirksamkeit der Mikrosiebfiltration ist die 
Maschenweite des für die Trommelbespan¬ 
nung benutzten Siebgewebes. Zur Erzielung 
eines Filtrationseffektes > 50 Prozent sind 
nach den Versuchsergebnissen für Saalewas¬ 
ser Gewebe mit Maschenweiten < 20 fxm 
bis 30 (xm erforderlich. Derartige Gewebe 
wären im Rahmen der Versuchs Vorberei¬ 
tungen nicht zu beschaffen. Bei annähernd 
gleicher Maschenweite garantieren die Ge¬ 
webe mit großer offener Siebfläche die beste 
Filterwirkung (Gewebe mit glatter Bin¬ 
dung). Bei Gewebe mit kleiner Maschen¬ 
weite und einem kleineren Anteil offener 
Siebfläche (Körpergewebe mit zwei Schuß¬ 
fäden) steigt der hydraulische Widerstand 
stark an, so daß deformierbare Feststoffe 
leichter durch das Gewebe gedrückt werden 
und sich somit der Reinigungseffekt ver¬ 
schlechtert. Das Spülwassersystem garan¬ 
tiert eine vollkommene Reinigung des Ge¬ 
webes von den abfiltrierten Feststoffen. 


— In Abhängigkeit von der verwendeten 
Gewebeart, der Feststoffbelastung sowie 
weiterer technischer Parameter der Anlage 
(Trommeldurchmesser, Eintauchtiefe der 
Trommel) muß die optimale Trommel¬ 
geschwindigkeit von Fall zu Fall in Versu¬ 
chen ermittelt werden. Sowohl für den 
Durchsatz als auch für den Reinigungs¬ 
effekt ist die Trommelgeschwindigkeit die 
wichtigste Regelgröße. Als Maß für die 
Einstellung ist der Filterwiderstand ver¬ 
wendbar. Der Mikrosiebfilterprozeß ist so¬ 
mit automatisierbar. In unseren Versuchen 
wurden die besten Ergebnisse bei einer 
Trommelgeschwindigkeit von 1 m/min bis 
2 m/m in erreicht. 

— Die Gesamtbetrachtung aller bei diesen 
Untersuchungen gewonnenen Erkenntnisse 
führte zu der Schlußfolgerung, daß die Mi¬ 
krosiebfiltration z. Z. nicht als akzeptable 
Lösung des Problems der Saalewasserreini¬ 
gung angesehen werden kann. Selbst in 
Form einer Vorreinigungsstufe zur Entla¬ 
stung der Kiesfilter wäre der Einsatz bei 
Feststoffgehalten unter 100 mg/1 nicht ren¬ 
tabel. 

Filtration über ein automatisches 
Rotationsfilter 

Das Schema der Versuchsanlage zeigt 
Bild 1. In einem Filtergehäuse ist auf einer 
Welle eine konische Trommel gelagert, in 
die 720 einzelne Filterelemente eingebaut 
sind. 

Die Filtertrommel wird durch einen Elek¬ 
tromotor angetrieben. Die zu reinigende 
Flüssigkeit tritt unter Druck durch den Ein¬ 
laßstutzen in das Filter ein, strömt um die 
Außenseite der Trommel und wird beim 
Durchtritt durch die Filterelemente in das 
Innere der Trommel gereinigt. Das Rein¬ 
wasser verläßt durch den Auslaßstutzen das 
Filter. Auf dem Umfang der Trommel sind 
gegenüberliegend zwei Spülkanäle angeord¬ 
net, die mit der Atmosphäre in Verbindung 
stehen. Bei jeder Trommelumdrehung kön¬ 
nen die Filterelemente auf diese Weise 
zweimal gespült werden. Der Druckunter¬ 
schied zwischen Betriebsdruck des Filters 
und Atmosphäre ermöglicht es, die auf den 
Filterelementen abgesetzten Verunreinigun- 



A verunreinigtes 
M Wasser 

gereinigtes 
B Wasser 

x C Spülwasserablauf 
Bild 1 Rotationsfilter — System Kinney 
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gen automatisch mit Reinwasser aus dem 
Filter in den Spülwasserabfluß zu schwem¬ 
men. Als Filterelemente standen vier ver¬ 
schiedene Arten mit unterschiedlichem 
Lochdurchmesser und unterschiedlicher An¬ 
zahl von Bohrungen zur Verfügung. 


Loch- freie Loch¬ 
durchmesser fläche 


Typl 1,0 mm, 217 Bohrungen 170,30 mm 2 

Typ 2 0,4 „ 87 „ 10,92 „ 

Typ 3 0,3 „ 87 „ 6,15 „ 

Typ 4 0,15 „ 2000 „ 38,25 „ 


Die Installation des Vensuchsfilters erfolgte 
in einem Rückkühlwasserkreislauf, da für 
die Filtration ein bestimmter Vordruck not¬ 
wendig ist (Eingangsdruck während der 
Versuche 0 0,45 MPa, Abgang drucklos). 
Der Vergleich der Lochdurchmesser der 
vorhandenen Filterelemente mit dem Korn¬ 
größenspektrum der Feststoffe des Rück¬ 
kühlwassers ließ bereits auf einen schlech¬ 
ten Wirkungsgrad des Filters schließen. Die 
praktischen Ergebnisse bestätigten diese 
Vermutung. 

Mit den einzelnen Filterelementtypen wur¬ 
den folgende Ergebnisse erzielt: 
Reinigungseffekt 
Typl 0 

Typ 2 30—40 Prozent 

Typ 3 30—40 Prozent 

Typ 4 20—30 Prozent 

Die Ursache für diese schlechte Reinigungs¬ 
wirkung ist eindeutig darauf zurückzufüh¬ 
ren, daß die Feststoffe zum größten Teil 
kleiner sind als die Lochdurchmesser der 
Filterelemente. Eine Sekundärfilterschicht 
aus den abgelagerten gröberen Feststoffteil¬ 
chen bildet sich auch bei Außerbetrieb¬ 
nahme des Spülsystems nicht aus, sie wer¬ 
den vom Wasserstrom offensichtlich sofort 
weiter verteilt. Das unterschiedliche Ergeb¬ 
nis bei Verwendung der Typen 3 und 4 re¬ 
sultiert daraus, daß die freie Lochfläche bei 
den Filterelementen vom Typ 4 wesentlich 
größer ist als bei den Typen 2 und 3. Somit 
wurde auch in diesem Versuchsabschnitt 
analog den Ergebnissen nachgewiesen, daß 
Filter auf Basis von Siebgewebe für die Ab¬ 
trennung sehr kleiner, dimensionsinstabiler 
Feststoffteilchen nicht geeignet sind. 

Filtration mit Kiesfiltern 

Einschichtkiesfilter 

Durch Untersuchungen an einer kleintech¬ 
nischen Versuchsfilteranlage — der Ver¬ 
suchsaufbau ist im Bild 2 schematisch dar¬ 
gestellt — sollte überprüft werden, inwie¬ 
weit der Reinigungseffekt der Schnellfilter¬ 
anlage des Wasserwerkes von max. 80 Pro¬ 
zent durch Veränderung der Körnung des 
Filterkieses verbessert werden könnte. /2/ 
Die Versuche wurden sowohl mit Saalewas¬ 
ser als auch mit Rückkühlwasser durchge¬ 
führt. Das Wasser gelangte direkt aus dem 
Netz auf die zu den Filtersäulen gehörigen 
Druckausgleichskästen. Die Filtergeschwin¬ 
digkeit ließ sich durch Regulieren des Was¬ 
serablaufes am Filter variieren. In den Fil¬ 
tersäulen befand sich in einer Schichthöhe 
von 1,50 m Kies folgender Parameter: 
Füllung 1: 1,6— 2,0 mm (dw = 1,79 mm; 
U = 1,10) 

Füllung 2: 2,0—3,0 mm (dw = 2,23 mm; 
U = 1,25) 

Füllung 3: 3,0— 5,0 mm (dw = 3,93 mm; 
U = 1,10) 

Höhe des Uberstaus: 0,50 m. 



Bild 2 Prinzipieller Aufbau der halbtechnischen Filteranlage 

1 Überlauf — Schlammablauf 

2 Entlüftung 

3 Wasserablauf, Zuluft für Spülluft und Spülwasser 

4 Rohrwassereinlauf 

5 Chemikalienzulauf 

6 Probeentnabmestellen 


Der Feststoffgehalt des Rohwassers im Ver¬ 
suchszeitraum betrug für Saalewasser 
40 mg/1 bis 70 mg/1 und für Rückkühlwasser 
70 mg/1 bis 90 mg/1. Die Zielstellung für 
beide Wasserarten war, nach der Filtration 
einen Feststoffgehalt < 10 mg/1 zu errei¬ 
chen. Die Filtrationseigenschaften beider 
Wasserarten unterscheiden sich nicht. Die 
Reinigungseffekte bei gleicher Kieskorn¬ 
größe und gleicher Filtergeschwindigkeit 
stimmten für Saalewasser und Rückkühl¬ 
wasser überein. 

Bild 3 veranschaulicht graphisch den mit 
den einzelnen Kiessorten erreichbaren Fil¬ 
tereffekt. Die Versuche wurden jeweils mit 
5 m/h und 10 m/h Filtergeschwindigkeit 
durchgeführt. Eine sichtbare Verschlechte¬ 
rung der Ergebnisse bei höherer Filter¬ 
geschwindigkeit wurde nur bei Kies der 
Körnung 3 mm bis 5 mm beobachtet, bei 
den kleineren Kieskomgrößen ist die Filter¬ 
qualität in diesem Bereich offensichtlich un¬ 
abhängig von der Filtergeschwindigkeit, 
allerdings wird die Filterlaufzeit in jedem 


Fall um etwa 60 Prozent herabgesetzt 
(Bild 4). 

Die Verwendung von Kies der Körnung 
1,6 mm bis 2,0 mm brachte gegenüber der 
Körnung 2,0 mm bis 3,0 mm nur noch eine 
geringe Verbesserung der Filterqualität, was 
für den praktischen Betrieb den Nachteil 
der Erhöhung des Filterwiderstandes nicht 
aufwiegt. 

Insgesamt kann eingeschätzt werden, daß 
sich durch Suspensionsfiltration über Ein¬ 
schichtkiesfilter aus Saalewasser lediglich 
80 bis maximal 90 Prozent der Feststoffe 
entfernen lassen. Die Forderung nach einem 
Reststoffgehalt ^ 10 mg/1 ist nicht realisier¬ 
bar. Als Filtermaterial erscheint Kies der 
Körnung 2 mm bis 3 mm am geeignetsten 
bei einer Filtergeschwindigkeit von etwa 
5 m/h. 

Mehrschichtfilter 

Zur Verbesserung des Wirkungsgrades von 
Filteranlagen wird in der Literatur in zu- 
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Reinheitsgrad 




Bild 3 Filtrationseffekt verschiedener' Kieskörnungen 
Filtrationsart: 

a) — Suspensionsfiltration 

b) — Flockungsfiltration v 
Filterbett: 

I — Einschichtfilter Kieskörnung 1,6—2,0 mm 
II — Einschichtfilter Kieskömung 2,0—3,0 mm 

III — Einschichtfilter Kieskömung 3,0—5,0 mm 

IV — Mehrschichtfilter Kieskömung 1,6—2,0 mm 
Filtergeschwindigkeit: 

■ 5 m/h Q 

• 10 m/h ■ 


nehmendem Maße die Anwendung von 
Mehrschichtfiltem empfohlen. /3/ Aus die¬ 
sem Grunde wurde parallel zu den Ein- 
. schichtkiesfiltersäulen das Verhalten einer 
Zweischichtfiltersäule untersucht. Durch die 
Beaufschlagung mit Rohwasser gleicher 
Qualität war die direkte Vergleichbarkeit 
der Ergebnisse beider Filterarten gewährlei¬ 
stet. 

Aufbau des Mehrschichtfilters: 
Grobkornschicht: Anthrazit 
Schichthöhe: 0,50 m 

Körnung: 3 —5mm (d w = 3,40mm; 

U=l,15; v=l,25g/cm 3 ) 
Feinkornschicht: Kies 
Schichthöhe: 1,00 m 

Körnung: 1,6—2,0mm 

(d w = 1,79 mm; 

U= 1,10; v = 2,25g/cm 3 ). 
Aus Bild 3 ist ersichtlich, daß sich Filtrat¬ 
qualität und Reinigungsgrad gegenüber den 
Einschichtfiltem mit 2,0 mm bis 3,0 mm 
bzw. 1,6 mm bis 2,0 mm Kies nicht verbes¬ 
sern. Deutlich höher ist jedoch die Laufzeit 
des Mehrschichtfilters. Im Vergleich zu den 
Einschichtfiltern wird eine Laufzeiterhö¬ 
hung von ungefähr 50 Prozent bei 5 m/h 
und von etwa 100 Prozent bei 10 m/h an 
der Modellanlage erreicht (Bild 4). 

Während der Versuche war zu beobachten, 
daß mit dem Mehrschichtfilter bei starken 
Schwankungen der Rohwasserqualität eine 
gleichbleibendere Filtratqualität erzielt 
wird als mit Einschichtfiltern. 

Der Einsatz von Mehrschichtfiltem für die 
mechanische Saalewasserreinigung würde 
sich bei konstanterer Qualität des filtrierten 
Wassers in einer Verbesserung der Rentabi¬ 
lität der Anlage durch die Erhöhung der 
Verfügbarkeit der Filter auf Grund der Sen¬ 
kung der Spülfähigkeit um mindestens die 
Hälfte und damit auch der Verringerung 
des absoluten Spülwasserbedarfs ausdrük- 
ken. Die erforderliche Expansion und Klas¬ 
sierung des Filterbettes erfordern Rück¬ 
spülgeschwindigkeiten von etwa 50 m/h, 
also einen annähernd vierfach höheren 
Wert als bei der Einschichtfiltration. Diese 
Erhöhung des spezifischen Spülwasserbe¬ 
darfes verlangt konstruktive Veränderungen 
des Spülsystems und des Uberstaurau¬ 
mes. 

Flockungsfiltralion 

Für die Entfernung feindisperser und kol¬ 
loidaler Inhaltsstoffe aus Oberflächenwäs- 
sem ist die alleinige Suspensionsfiltration 
oftmals nicht ausreichend. Diese Tatsache 
bestätigte sich während der Untersuchungen 
zur Suspensionsfiltration von Saalewasser, 
wobei auch bei der kleinsten verwendeten 
Kieskörnung von 1,6 mm bis 2,0 mm ein 
Restfeststoffgellalt von 15 mg/1 im Filtrat 
nicht zu unterschreiten war. 

Neben dem Verfahren der zweistufigen Auf¬ 
bereitung von Wässern mit einem hohen 
Gehalt an kolloidalen Verunreinigungen 
durch Flockung, Sedimentation und an¬ 
schließender Schnellfiltration wird in den 
letzten Jahren verstärkt die Anwendung des 
kombinierten Verfahrens „Flockungsfiltra¬ 
tion“ bzw. „Filterkonditionierung“ empfoh¬ 
len. Das Prinzip dieses Verfahrens besteht 
in der Dosierung von Flockungschemikalien 
unmittelbar vor dem Filter. Im Falle der 
Flockungsfiltration werden hydrolysierbare 
Metallsalzlösung (AI 2 ( 804 ) 3 , FeCl 3 o. ä.) 
zugesetzt, bei Verwendung organischer Po- 


lyelektrolyte spricht man im allgemeinen 
von „Filterkonditionierung“. 

In beiden Fällen beruht die verbesserte 
Wirkung dieser Filtrationsmethode bezüg¬ 
lich der Abtrennung sehr feiner Partikeln 
auf einer Beeinflussung der Oberflächenla¬ 
dungen von Schmutzteilchen und Filterkom, 
wodurch eine Koagulation von Kolloidteil¬ 
chen zu Mikroflocken und eine stärkere 
Haftung am Filterkies erreicht werden. Die 
Bildung von Mikroflocken im Filterüber- 
stau ist in jedem Fall zu vermeiden, da das 
zur Ausbildung einer Koagulationsschicht 
auf der Filterbettoberfläche, verbunden mit 
einem starken Anstieg des Filterwiderstan¬ 
des, führen kann. Zur Einhaltung dieser 
Bedingungen muß die optimale Dosierstelle 
für das Flockungsmittel für jede Anlage 
durch Versuche ermittelt werden. Im Rah¬ 
men unseres Untersuchungsprogramms 
wurden Aluminiumsulfate, Aluminium- 
choridablauge, die im Kombinat als Neben¬ 
produkt anfällt, und verschiedene Stipixsor- 
ten des VEB Fettchemie Karl-Marx-Stadt 
auf ihre Wirksamkeit als Filtrationshilfs¬ 
mittel überprüft. Die Dosierung der Chemi¬ 
kalien erfolgte in die Zuführungsleitungen 
der zuvor unter Einschichtkiesfilter und 
Mehrschichtkiesfilter beschriebenen Ver¬ 
suchsfilter in der Art, daß eine Mischstrecke 
von etwa 2 m entstand. 

Es ist bekannt, daß die Flockung mit Alu¬ 
miniumsalzen stark vom pH-Wert abhängt 
und bei einem pH-Wert 6 besonders gün¬ 
stig verläuft. 


Der pH-Wert von Saalewasser und Rück¬ 
kühlwasser schwankt zwischen 7,0 und 8,0. 
Eine pH-Wert-Absenkung im großtech¬ 
nischen Maßstal) vor der Filtration ver¬ 
bietet sich aus ökonomischen Gründen. 
Die Versuche zur Flockungsfiltration wur¬ 
den daher ebenfalls ohne Regulierung des 
Rohwasser-pH-Wertes durchgeführt. Die 
optimale Konzentration der Flockungsmittel 
— Überschüsse müssen in jedem Falle ver¬ 
mieden werden, da sonst ein Dispergieref¬ 
fekt auftreten kann — ist abhängig von der 
Wasserqualität und muß ebenfalls in Ver¬ 
suchen ermittelt werden. 

Wir bestimmten in Kleinstfilterversuchen 
im Labor für jedes einzelne Flockungsmittel 
den optimalen Bereich der Wirksamkeit, so 
daß an der halbtechnischen Modellanlage 
durch wenige Versuche die optimale Kon¬ 
zentration jedes einzelnen Flockungsmittels 
festgelegt werden konnte. Die Stipixpro- 
dukte mit anionischem Charakter (AD-K, 
A 40, N 80) schieden bereits auf Grund der 
negativen Ergebnisse der Kleinstfilterver- 
suche für weitere Untersuchungen aus. Der 
geringe Effekt des nichtionogenen Stipix 
AD im Kleinstfilterversuch bestätigte sich 
jedoch an der Modellfilteranlage nicht. Alu¬ 
miniumsulfat, Aluminiumchloridablauge 
und Stipix KMN (Produkt mit kationi¬ 
schem Charakter) bewirkten den erwarteten 
Effekt der Filtratverbesserung. Im Gegen¬ 
satz zur Suspensionsfiltration waren Fest¬ 
stoffgehalte 10 mg /1 ohne weiteres zu er- 
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reichen. Die erzielten Reinigungseffekte 
schwankten zwischen 90 und 98 Prozent 
(Bild 3), wobei die höheren Werte für die 
Mehrschichtfilter eintreten. Ein verstärkter 
Abbau organischer Stoffe, gemessen am 
KMnC^-Verbrauch, gegenüber der Suspen¬ 
sionsfiltration trat nur bei der Flockungsfil¬ 
tration mit Aluminium-Lösungen auf. Alu¬ 
miniumsulfat und Aluminiumchloridab- 
lauge bewirkten bei gleichem Gehalt an 
Al 3+ -Ionen den gleichen Reinigungseffekt. 
Die Nutzung von Abfallstoffen für diese 
Zwecke bietet sich also an, sofern nicht an¬ 
dere gelöste Komponenten in das Wasser 
eingetragen werden, die für nachfolgende 
Prozesse störend wirken. Folgende optimale 
Konzentrationen an Flockungsmittel wur¬ 
den für Saale- bzw. Rückkühlwasser gefun¬ 
den: 

Saale- Rück¬ 
wasser kühlwasser 
AP+ mg/1 7 5 

Stipix KMN mg/1 3 1 

Diese Zahlen zeigen, daß sich die geringen 
Qualitätsunterschiede zwischen Saale- und 
Rückkühlwasser bezüglich eines Flockungs¬ 
verhaltens doch bemerkbar machen. 

Bei allen Versuchen wurde beobachtet, daß 
sich Rohwasserschwankungen in geringerem 
Maße auf die Filtratqualität auswirkten als 
bei der reinen Suspensionsfiltration. Beim 
Zusatz der Aluminiumlösungen war im Fil- 
terüberstau die Bildung kleiner Flocken zu 
beobachten, bei Zusatz von Stipix KMN 
zeigte sich äußerlich keine Veränderung. 
Daraus resultierte auch die nachweisbar hö¬ 
here Schlammbelastung bei Verwendung 
von Aluminiumsalzen gegenüber der Dosie¬ 
rung von Stipix KMN. Die Laufzeit der mit 
Al-Lösung beaufschlagten Filter war 1 h bis 
3 h kürzer gegenüber den Filterläufen mit 
Stipix KMN. Die insgesamt höhere Fest¬ 
stoffrückhaltung bei Verwendung der Fil¬ 
terhilfsmittel kommt in einer durchschnitt¬ 
lich um 30 Prozent verringerten Filterlauf¬ 
zeit gegenüber den Versuchen zur Sus¬ 
pensionsfiltration zum Ausdruck, die im 
Bild 4 dargestellt sind. 


Aus dieser Darstellung ist aber auch wie¬ 
derum abzusehen, daß die Mehrschichtfilter 
eine um 50 Prozent bis mehr als 100 Pro¬ 
zent je nach Filtergeschwindigkeit längere 
Laufzeit haben als Einschichtfilter. Durch 
den Einsatz von Mehrschichtfiltern wäre 
bei Anwendung der Flockungsfiltration 
demnach der erhöhte Spülaufwand, der in 
Einschichtfiltern auftreten würde, zu kom¬ 
pensieren. Auch im Hinblick auf die anzu¬ 
wendende Spültechnologie erwiesen sich 
Mehrschichtfilter, die ohnehin mit hoher 
Rückspülgeschwindigkeit gereinigt werden 
müssen, für die Flockungsfiltration als gün¬ 
stiger, da in ' unseren Versuchen der 
Schlamm aus den Einschichtfiltem nach der 
Flockungsfiltration nur mit wesentlich hö¬ 
heren Luft- und Wasserdrücken zu beseiti¬ 
gen ,war als nach der Suspensionsfiltra¬ 
tion. 

Zusammenfassend läßt sich aus diesen Ver¬ 
suchsergebnissen ableiten, daß nur durch 
Zusatz von Filterhilfsmitteln ein Restfest¬ 
stoffgehalt im Saalewasser kleiner 10 mg/1, 
unabhängig von der Qualität des Rohwas¬ 
sers zu erreichen ist. Die Entscheidung über 
die Art des einzusetzenden Flockungsmittels 
hängt von der Verfügbarkeit der verschiede¬ 
nen Chemikalien, den auftretenden Kosten 
und den Anforderungen an das Filtrat ab. 
ökonomisch günstig wäre besonders der 
Einsatz von aluminiumhaltigen Ablaugen, 
hierbei muß jedoch die Frage der Störmög¬ 
lichkeiten durch andere gelöste Bestandteile 
der Ablauge von Fall zu Fall untersucht 
werden. Der Einsatz organischer kationi¬ 
scher Polyelektrolyte ist dann sinnvoll, 
wenn hohe Anforderungen an die Klarheit 
des Filtrats und weniger an die Reduzie¬ 
rung der PV-Zahl gestellt werden. Aller¬ 
dings ist Stipix KMN zur Zeit der einzige in 
der DDR hergestellte kationische Polyelek¬ 
trolyt, relativ teuer und in großen Mengen 
nicht verfügbar. 

Die eintretende Laufzeitverkürzung der Fil¬ 
ler bei der Flockungsfiltration ließe sich 
durch den Einsatz von Mehrschichtfiltern 
wirksam kompensieren. 


Bild 4 Filterlaufzeit in Abhängigkeit von Filtrationsweise und Kieskörnungen 
(Kennzeichnung wie bei Bild 3) 

Laufzeit 



Auf Grund der hohen Schlammaufnah¬ 
mefähigkeit dieses Filtertyps sind sie für 
dieses Filtrations verfahren besonders ge¬ 
eignet. Die günstigste Flockungsmittel¬ 
menge läßt sich für jede Wasserart nur in 
Versuchen festlegen. Die Wahl der richtigen 
Dosierstelle (ausreichende Durchmischung 
der Chemikalien mit dem Rohwasser, nicht 
zu lange Verweilzeit) ist von ausschlag¬ 
gebender Bedeutung für die einwandfreie 
Funktionsweise. Eine Regulierung des 
pH-Wertes des Rohwassers ist nicht erfor¬ 
derlich. Die Wirkung tritt sofort nach Do¬ 
sierung des Flockungsmittels auf und geht 
nach Abbruch momentan zurück. 

Schlußfolgerungen aus den 
erzielten Untersuchungsergebnissen 

Die Versuchsergebnisse haben bewiesen, 
daß die beschriebenen Filtrationsverfahren 
mit Kerzenfiltern oder automatischen Rota¬ 
tionsfiltern aufgrund der Beschaffenheit der 
Feststoffe für die Reinigung im Saale- bzw. 
Rückkühlwasser nicht geeignet sind. Die 
Verbesserung des Wirkungsgrades der Fest¬ 
stoffabscheidung kann nur durch Intensi¬ 
vierung des momentan angewandten Ver¬ 
fahrens der Kiesfiltration in offenen und ge¬ 
schlossenen Anlagen erfolgen. Eine erste 
Verbesserung der Qualität des filtrierten 
Wassers gegenüber dem einleitend geschil¬ 
derten Zustand läßt sich durch Kies der 
Körnung 2 mm bis 3 mm erreichen. Dabei 
ist aber mit einer Minderung der Kapazität 
durch Verkürzung der Laufzeit zu rechnen. 
Durch einen großtechnischen Versuch ist 
dies noch zu quantifizieren. Dieser Nachteil 
tritt bei Anwendung der Mehrschichtfiltra¬ 
tion nicht ein, es wird im Gegenteil durch 
bedeutende Verlängerung der Filterlaufzeit 
die Verfügbarkeit gesteigert. 

Aus dieser Darstellung geht andererseits 
hervor^ daß die Qualität durch Mehrschicht¬ 
filter nicht entscheidend gegenüber Ein¬ 
schichtfiltern verbessert wird. 

Erst durch den Einsatz von Flockungsmit¬ 
teln kann mit beiden Filtertypen die Ziel¬ 
stellung von Reststoffgehalten <s 10 nag/1 
erreicht werden, \vobei wiederum den Mehr- 
schichtfiltem durch längere Laufzeiten und 
besseren Rückspüleffekt der Vorzug zu ge¬ 
ben ist. Jedoch ist diese Variante aufgrund 
eines Bedarfs von bis zu 5 t/d an Flok- 
kungshilfsmitteln bei permanenter Dosie¬ 
rung kostenmäßig ungünstig. 

Ein weiterer Vorteil der Mehrschichtfiltra¬ 
tion ist der absolut geringere Spülwasserbe¬ 
darf. 

Als Lösungsvariante für eine zu planende 
Rekonstruktion im Wasserwerk ergibt sich 
die Umstellung von der Einschicht- auf die 
Mehrschichtfiltration, unter Anwendung 
einer Bedarfsflockung. Hierdurch können 
sowohl die Kapazität stabilisiert als auch 
die Qualität entsprechend der Zielstellung 
eingehalten werden. Für Bedarfsträger an 
praktisch feststofffreiem Wasser kann an 
Ort und Stelle durch Kerzenfilter eine 
Nachreinigung vorgenommen werden. 

Für Neuanlagen, wie Teilstromfiltration bei 
Rückkühlwerken, ist von vornherein auf die 
Mehrschichtfiltration zu orientieren. 
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Ergebnisse von Temperaturmessungen 
an Tagebauentwässerungsrohrleitungen 
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Durch den Übergang bei der Tagebauent¬ 
wässerung zur reinen Filterbrunnenentwäs¬ 
serung haben die Tagebauentwässerungsbe¬ 
triebe einen hohen Grundmittelbestand an 
Rohrleitungen. Jährlich sind umfangreiche 
Investitionen für den Rohrleitungsbau er¬ 
forderlich. Die Entwässerungsrohrleitungen 
werden im wesentlichen vom Grund- und 
Oberflächenwasser mit Temperaturen von 
10 °C bis 25 °C durchströmt. Man kann hier 
von kaltgehenden Rohrleitungen sprechen, 
so daß alle Maßnahmen für die Kompen¬ 
sation der Wärmespannungen übernommen 
werden können. Nach /I/ bleibt bei einer 
Temperaturdifferenz von Zlt max = 40 grd 
die maximale Wärmespannung unter den 
zulässigen Werten der verwendeten Rohr¬ 
stähle. 

Ausgehend von dieser Feststellung und den 
Erkenntnissen aus der Praxis, ist es erfor¬ 
derlich, durch Temperaturmessungen die 
Notwendigkeit von Kompensationsmaßnah¬ 
men nachzuweisen. Eine weitere Zielstel¬ 
lung war die Minimierung des Bauaufwan¬ 
des und Reduzierung der Investitions¬ 
kosten. Zur Durchführung der Messungen 
wurden mit den Braunkohlenkombinaten 
Regis und Geiseltal entsprechende Verein¬ 
barungen abgeschlossen. 

Wahl der Meßtechnik, 

Meßstellen und Meßdurchführung 

Bei der Auswahl der Meßtechnik mußte da¬ 
von ausgegangen werden, daß für den robu¬ 
sten Tagebaubetrieb nur einfach bedienbare 
Meßgeräte zum Einsatz kommen konnten. 
Wo eine ständige Überwachung möglich 
war, wurden empfindliche Geräte eingesetzt. 
Für die Meßstellen im VEB BKK Regis 
schweißte man Rohrtaschen an die Rohr¬ 
leitung und schraubte in einem Ölbad Ma¬ 
schinenthermometer mit einem Meßbereich 
von — 28 °C bis 55 °C ein. Die Meßstellen 
im VEB BKK Geiseltal wurden mit Queck¬ 
silberfederthermometer und 3fach-Fallbügel- 
Punktschreiber besetzt. 

Die Meßpunkte ließen sich an leeren, halb¬ 
gefüllten und gefüllten Rohrleitungen ein¬ 
richten, die sich am Anfang und am Ende 
der einzelnen Rohrleitungssysteme befan¬ 
den. Um die Wirkung von verschiedenen 
Oberflächenfarben auf die maximale Rohr¬ 
leitungstemperatur zu erfassen, versah man' 
zwei Meßstellen mit einem hellen Anstrich. 
Im VEB BKK Regis wurde in der Zeit vom 
16. Juni 1976 bis 9. März 1977 und im 
VEB BKK Geiseltal vom 21. Juni 1976 bis 
8 . August 1976 gemessen. Da der Sommer 
1976 mit seinen hohen Lufttemperaturen 
und den langen Sonneneinstrahlungen über 


den langjährigen Mittelwerten lag, konnte 
somit ein sehr guter Maxima-Bereich er¬ 
faßt werden. Gemessen wurde im Tages¬ 
rhythmus, morgens und mittags wurden 
die Rohrleitungs- und Lufttemperaturen 
abgelesen. 

Meßergebnisse 

Im Meßzeitraum bewegten sich die Luft¬ 
temperaturen zwischen folgenden Extrem- 
Werten tL min = — 15 °C, «L max = 35 °C. 
Die — 15 °C sind dabei nur einmal aufgetre¬ 
ten. Im VEB BKK Regis wurden an leeren 
Rohrleitungen tR m i n = — 12 °C und tR max 
= 51 °C und an gefüllten Rohrleitungen 
tR min = 4 °C und tR max = 22 °C gemes¬ 
sen. 

An leeren Rohrleitungen registrierte man im 
VEB BKK Geiseltal einmalige Werte von 
55 °C und 60 °C. Die Temperaturverhält¬ 
nisse an gefüllten Rohrleitungen entspre¬ 
chen denen im VEB BKK Regis. 

Die Meßstellen mit hellem Anstrich brach¬ 
ten gegenüber rostfarbigen Rohrleitungen 
Mindertemperaturen von At = 8 grd. Bei 
viertelgefüllten Freispiegelleitungen waren 
Temperaturunterschiede zwischen dem obe¬ 
ren und unteren Scheitelpunkt von At 
= 18 grd zu verzeichnen. Während der 
hochsommerlichen Temperaturen betrug die 
maximale Temperaturdifferenz zwischen 
der Früh- und Mittagmessung At ma , x 
= 35 grd an leeren Rohrleitungen. 

Zusammenfassung und Schlußfolgerungen 

Die Messungen haben gezeigt, daß das Tem¬ 
peraturverhalten der Tagebauentwässerungs¬ 
rohrleitungen von der Umgebungstempera¬ 
tur und der Sonneneinstrahlung abhängig 
ist. Hiermit wird die in /2/ gemachte Fest¬ 
stellung, daß eine Rohrleitung im Schatten 
die Lufttemperatur annimmt, bestätigt. 

Bei unseren klimatischen Bedingungen kön¬ 
nen als Extremwerte für leere Rohrleitun¬ 
gen — 20 °C und 60 °C als hinreichend ge¬ 
nau angesehen werden. Die günstigste 
Montagetemperatur ist damit 20 °C. 

Betriebene (gefüllte) Tagebauentwässe¬ 
rungsleitungen werden durch Wärmespan¬ 
nungen nur geringfügig belastet. Die Wär¬ 
mespannungen in leeren Rohrleitungen 
bleiben auch bei den extremsten Umwelt¬ 
bedingungen in den zulässigen Grenzen. 
Die größten kurzzeitigen Temperatur¬ 
schwankungen treten an leeren Rohrleitun¬ 
gen im Sommer bei intensiver Sonnenein¬ 
strahlung zwischen der Tages- und Nacht¬ 
temperatur auf. 

Diese Temperaturdifferenz wird auch der 
Hauptfaktor für das Auftreten von Wärme¬ 


spannungen in Tagebauentwässerungsrohr¬ 
leitungen sein. Die Temperaturunterschiede 
zwischen der Sommer- und Wintertempe¬ 
ratur erscheinen unbedeutend, da sich in 
einem ohne Festpunkte verlegten Rohrlei¬ 
tungssystem die geringen. Wärmespannun¬ 
gen selbst kompensieren. Diese Erkennt¬ 
nisse bestätigen auch die Erfahrungen aus 
der Praxis mit Rohrleitungen ohne Fest¬ 
punktverlegung. 

Durch einen hellen Korrosionsschutz kön¬ 
nen außerdem die Rohrleitungstemperatu¬ 
ren bei Sonneneinstrahlung gesenkt wer¬ 
den. Die Temperaturmessungen haben so¬ 
mit die Meinungen der Fachkollegen der 
Tagebauentwässerung in der Hinsicht bestä¬ 
tigt, daß in Zukunft Tagebauentwässe¬ 
rungsrohrleitungen ohne wärmedehnungs¬ 
bedingte Kompensationselemente und Fest¬ 
punkte ausgeführt werden. 
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Zur chemisch-physikalischen Zusammensetzung 
von Abwässern aus Schlachtbetrieben 
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Beitrag aus der Veterinärhygiene-Inspektion des Rates des Bezirkes Leipzig 


Die Zusammensetzung industrieller oder ge¬ 
werblicher Abwässer wird in hohem Maße 
von der Beschaffenheit und der Art der 
Rohstoffe sowie vom Stand der Technologie 
bestimmt. Diese produktionsbedingten Fak¬ 
toren sind maßgebend für Aussehen, Ge¬ 
ruch, Zusammensetzung und schließlich die 
Abbaufähigkeit des Abwassers. 

Zu den industriellen Abwässern gehören 
auch die Abwässer aus den Betrieben der 
Fleischindustrie, wobei man zwischen Ab¬ 
wässern, die bei der Schlachtung anfallen 
und solchen, die bei der Fleischverarbeitung 
einschließlich der Fettschmelze entstehen, 
unterscheidet. Abwässer aus der Schlach¬ 
tung enthalten 

— Blut, 

— Harn, 

— Sekrete (Milch, Schleim), 

— Magen- und Darminhalt der Schlacht¬ 
tiere, 

— Muskelfleisch-, Fett-, Haut-, Darm- und 
Knochenteile, 

— Haare und (Geflügelschlachtbetriebe) 
Federn, 

— Entwicklungsstadien tierischer Parasiten, 

— Protozoen, 

— Bakterien, 

— Viren, 

— Reste von Reinigungs- und Desinfek¬ 
tionsmitteln, 

— Kochsalz, 

— Sand und Erde, 

— gelegentlich Grobstoffe wie Hörner, 
Klauen, Nasenringe und Ohrmarken. 

Durch die Untersuchung der spezifischen 
Zusammensetzung von Schlachtbetriebsab¬ 
wässern sollen — neben der Einschätzung 
ihrer hygienischen Bedenklichkeit — Mög¬ 
lichkeiten der Reinigung und der Rückge¬ 
winnung von Inhaltstoffen gefunden wer¬ 
den. Eine Anzahl von Untersuchungen der 
Inhaltstoffe von Schlachthofabwässern lie¬ 
gen vor. /4/ Ihre Vergleichbarkeit ist jedoch 
weitgehend eingeschränkt, weil schon die 
Entnahme der Proben, die angewandte Un¬ 
tersuchungsmethode und die Angabe der 
Ergebnisse uneinheitlich und damit in ihrer 
Gesamtheit wenig Aussagekraft haben. Es 
wird darauf verwiesen /ll/, daß gegenwärtig 
noch zu wenig aussagekräftige Abwasser¬ 
analysen vorliegen. 

Im Rahmen der Vorbereitungen zur Errich¬ 
tung einer großtechnischen Versuchsanlage 
zur Abwasserbehandlung in einem speziali¬ 
sierten Schlachtbetrieb, in dem Rinder und 
Kleintiere (Schafe, Ziegen), daneben in 
einer Sanitätsschlachtabteilung auch 
Schweine geschlachtet werden, wurden da¬ 


her systematische Untersuchungen vorge¬ 
nommen, über deren Ergebnisse berichtet 
werden soll. 

Untersucbungsumfang 

Menge 

Die Menge des anfallenden Abwassers wird 
bestimmt durch den Wasserverbrauch. Na¬ 
hezu die gesamte im Schlachtprozeß benö¬ 
tigte Wassermenge fällt Nieder als Abwasser 
an. Der eintretende Wasserverlust wird mit 
5 Prozent angegeben, /ll, 6/ 

Der Wasserverbrauch betrug im Meßzeit¬ 
raum von fünf Schlachttagen (stündliche 
Ablesung der Wasseruhren im Zeitraum 
von 5.00 bis 18.00 Uhr) 1 182 m 3 . Anhand 
der Messungen wurde eine Tagesganglinie 
erarbeitet, aus der die produktionsbedingten 
Schwankungen erkennbar waren. In diesem 
Zeitraum schlachtete man 792 Rinder. Dar¬ 
aus resultierte ein Wasserverbrauch je ge¬ 
schlachtetes Rind von 1,5 m 3 . Dieser Wert 
entspricht dem von Rinderschlachtbetrieben 
in der CSSR und in den USA. /10/ Er liegt 
höher als der für den Schlachtbetrieb Dres¬ 
den ermittelte Wert von 0,9 m 3 und niedri¬ 
ger als der für den Schlachtbetrieb Magde¬ 
burg angegebene von 2,03 m 3 . /5, 11/ 

Temperatur 

Die an drei aufeinander folgenden Tagen 
während der Betriebszeit von 6.30 bis 
16.30 Uhr in stündlichem Abstand an drei 
verschiedenen Stellen mit einem Quecksil¬ 
berthermometer durchgeführten Messungen 
ergaben folgende Mittelwerte: 

a) vor dem Fettabscheider +27,5 °C 

b) nach dem Fettabscheider +24,3°C 

c) Sanitätsschlachtabteilung +20,0 °C. 

Die Entfernung der Prüfstellen von den 
Produktionsräumen, in denen das Abwasser 
anfällt, beträgt bei 

a) etwa 12 m 

b) etwa 15 m 

c) etwa 40 m. 

Die Abwassertemperaturen erreichen auch 
in einer Entfernung von 12 m vom An¬ 
fallsort nicht den in der DDR gesetzlich fi¬ 
xierten Grenzwert von maximal 35 °C für 
die Ubergabestelle an den Sammelkanal der 
Wasserwirtschaft. Besondere Maßnahmen 
zur Kühlung der Abwässer könnten damit 
entfallen. 

pH-Wert 

Aus 116 Messungen an den gleichen Stellen 
det- Temperaturmessungen ergab sich ein 
Mittelwert von pH 7,1; wobei das Maxi¬ 
mum mit pH 8,1 und das Minimum mit 


pH 5,4 ermittelt wurde. Somit sind auch 
hier besondere Maßnahmen zur Neutralisie¬ 
rung des Abwassers vor einer mechanischen 
oder biologischen Reinigung nicht erforder¬ 
lich. 

Summenbestimmungen 

Die für die Summenbestimmung vorgesehe¬ 
nen Abwasserproben wurden im Schlacht¬ 
betrieb während der Produktion aus dem 
Sammelschacht, in dem die Abwässer aus 
der Schlachtung, der Pansenbearbeitung 
und der Darmbearbeitung zusammenlaufen, 

entnommen. In Abständen von 30 min wur- 
% 

den im Bereich turbulenter Strömung ober¬ 
halb der Sohle des Sammelschachtes, direkt 
unterhalb der Einmündung des Zuflusses 
aus den erwähnten Produktionsabteilungen, 
jeweils 10 1 entnommen, in einem Eimer in¬ 
tensiv gemischt und davon 1 1 in ein Sam¬ 
melgefäß gegeben. Aus drei bzw. vier sol¬ 
cher 1-Liter-Proben wurde dann wieder eine 
Mischprobe von 11 angefertigt, die als Un¬ 
tersuchungsprobe diente. Sofern die Unter¬ 
suchung nicht am gleichen Tag erfolgen 
konnte, bewahrte man die Probengläser bei 
Dunkelheit und bei einer Temperatur von 0 
bis +1 °C auf und untersuchte sie maximal 
24 h nach der Entnahme. 

Die Untersuchung erfolgte im Labor Rosen¬ 
tal des VEB WAB Leipzig — wofür an die¬ 
ser Stelle den Mitarbeitern der Einrichtung 
herzlich gedankt sei — nach den „Ausge¬ 
wählten Methoden der Wasseruntersu¬ 
chung“. /!/ 

Bestimmt wurden: 

Absetzbare und aufschwimmende Stoffe 

Abdampfrückstand 

Abfiltrierbare Stoffe 

Glühverlust 

Extrahierbare Stoffe 

Biochemischer Sauerstoffbedarf BSB 

Chemischer Sauerstoff verbrauch CSV 

Chloridgehalt. 

Die Zusammenfassung der Einzelwerte mit 
Angabe des Mittelwertes, des Maximal- und 
des Minimalwertes ergibt folgendes Bild: 


Absetzbare Stoffe nach 15 min 
Mittelwert aus 59 Proben 42,0 ml/I 

Maximalwert 190 ml 

Minimalwert 5 ml 

Absetzbare Stoffe nach 120 min 
Mittelwert aus 68 Proben 43,4 ml/1 

Maximalwert 150 ml 

Minimalwert 5 ml 

Aufschwimmendes nach 15 min 
Mittelwert aus 46 Proben 50,5 ml/1 

Maximalwert 160 ml 

Minimalwert 5 ml 
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Schlußbetrachtung 


Zur Anwendung von Laminaten 
bei der Rohrschadenbeseitigung 


Dr.-Ing. Rainer CLAUSNITZER, Dipl.-Ing. Manfred CONDEREIT 

Beitrag aus dem VEB Wasserversorgung und Abwasserbehandlung Karl-Marx-Stadt, Erzeugnisgruppen- 
l^^retrieb für ökonomischen Werkstoffeinsatz, Plastanwendung und Korrosionsschutz, 
und dem VEB Wasserversorgung und Abwasserbehandlung Berlin 


Die angefertigten Versuchsreihen stellen 
einen Beitrag dar, durch weitere, einheitli¬ 
che Untersuchüngsmethoden zu aussage¬ 
kräftigen Werten für verschiedene Betriebe 
der Fleischwirtschaft — in diesem Fall Rin¬ 
derschlachtbetrieb — zu gelangen. Immer¬ 
hin lassen die angegebenen Mittelwerte er¬ 
kennen, mit welchen Belastungen in einem 
Rinderschlachtbetrieb zu rechnen ist. Die 
Werte sind damit geeignet — zumal sie un¬ 
seres Wissens in diesem Umfang in einem 
Schlachtbetrieb der DDR bisher nicht er¬ 
mittelt wurden —, als Grundlage für eine 
Neubearbeitung einschlägiger DDR-Stan- 
dards zu dienen. Sie dürften ferner eine 
Hilfe in dem Bemühen sein, einheitliche 
und wirksame Abwasserreinigungsmetho¬ 
den für Schlachtbetriebe zu konzipieren 
und zu entwickeln. _ 

(Die Untersuchungen wurden im Auftrag 
und mit Unterstützung des Instituts für 
Fleischwirtschaft der DDR vorgenommen.) 
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Die in der Direktive des IX. Parteitages der 
SED festgelegten Maßnahmen hinsichtlich 
eines effektiven Plasteinsatzes erfordern 
auch von den Technologien zur Rohrscha¬ 
densbeseitigung die rationelle Verwendung 
von Werkstoffen und Material. Neben den 
bekannten Verfahren zur Instandsetzung 
von PVC-H- und PE-Rohren wird der Ein¬ 
satz von Laminaten, besonders für Rohrlei¬ 
tungen aus Eisenwerkstoffen, immer bedeu¬ 
tungsvoller. Die zunehmende Anwendung 
der Laminiertechnik resultiert vor allem 
aus den von den Fachkräften erkannten 
materialökonomischen Vorteilen. 

Ausgehend von dieser Tatsache ist es not¬ 
wendig, die bisherigen Erfahrungen zu prä¬ 
zisieren und wesentliche Hinweise zu for¬ 
mulieren, um eine fachgerechte Anwendung 
von Laminaten zu gewährleisten. Nach¬ 
folgend wird gezeigt, welche grundlegenden 
Faktoren dabei zu beachten sind. 

Anwend ungsbr eite 

als Instandsetzungstechnologie 

Die Laminiertechnik bezeichnet ein In¬ 
standsetzungsverfahren, das die Schaden¬ 
stelle mit Hilfe eines Laminats umschließt. 
Laminate sind Schichtwerkstoffe, die aus 
Glasseidengeweben und Reaktionsharzen 
bestehen. Die Anwendung von Laminaten 
im Rohrleitungsbau erfolgt in verschiede¬ 
nen Industriezweigen. Der Umfang und die 
Häufigkeit ihres Einsatzes sind jedoch un¬ 
terschiedlich und in der Regel auf den Re¬ 


paratursektor beschränkt. Für den Einsatz 
im Gasrohrleitungsnetz liegen gesicherte Er¬ 
kenntnisse vor. Laminate werden zur In¬ 
standsetzung von unter Betriebsdruck ste¬ 
henden Rohrleitungen verwendet. Dabei 
können mit Hilfe UV-gehärteter Laminate 
Schnellreparaturen an Rohren und Behäl¬ 
tern mit Betriebsdrücken bis max. 1 MPa 
hei relativ kleinen Schadstellen ausgeführt 
werden. Die Reparaturtechnologie wird als 
Ubergangslösung für eine begrenzte Zeit¬ 
dauer charakterisiert. Erkenntnisse zum 
Langzeitverhalten stehen noch aus. /!/ Wei¬ 
tere An^wendungsmöglichkeiten erfährt die 
Laminiertechnik durch das im Bereich der 
Energieversorgung vorgesehene Verbinden 
von stumpf aufeinander stoßenden metal¬ 
lischen Rohren. Ziel ist es, die Verbindung 
von Nieder- und Mitteldruck-Gasleitungen 
aus Stahl und Gußeisen zu erreichen. 
Hierzu liegen umfangreiche Versuchsergeb¬ 
nisse vor. IV Die Basis für die praktische 
Handhabung bildet der erarbeitete Fachbe¬ 
reichsstandard. /3/ 

Im Leitbereich Rohrleitungen und Isolie¬ 
rungen des Kombinates Kraftwerksanlagen¬ 
bau wird die Laminiertechnik als eine 
Alternative der Klebtechnik angesehen. /4/ 
Laminate werden ausschließlich im Re¬ 
paratursektor für den Niederdruckbereich 
sowie zum Instandsetzen kleiner Nennwei¬ 
ten eingesetzt. Vereinzelte Anwendungen 
sind bekannt. Die Technologie hat sich bis¬ 
her nur zögernd in der Instandhaltung 
durchgesetzt. 


Bild 1 Fertiggestelltes Laminat an einer Druckrohrleitung aus Gußeisen der Nennweite 700 mm 
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Auf schwimmendes nach 120 min 
Mittelwert aus 55 Proben 47,3 ml/1 
Maximalwert 180 ml 

Minimalwert 5 ml 


Abdampfrückstand 

Mittelwert aus 56 Proben 14 800 mgA 
Maximalwert 75 916 mg/1 

Minimalwert 1 300 mg/1 


Abfiltrierbare Stoffe 

Mittelwert aus 46 Proben 14 800 mg/1 

Maximalwert 55 390 mg/1 

Minimalwert 248 mg/1 

Glühverlust (organische Stoffe] 

Mittelwert aus 54 Proben 9 000 mg/1 

Maximalwert 36 570 mg/1 

Minimalwert 726 mg/1 


Extrahierbare Stoffe (Fettgehalt) 
Mittelwert aus 32 Proben 
Maximalwert 
Minimalwert 


3 000 mg/1 
8 490 mg/1 
138 mg/1 


BSB 5 

Mittelwert aus 49 Proben 
Maximalwert 
Minimal wert 


2 700 mg/1 O 2 
6 625 mg/1 0 2 
213 mg/1 0 2 


CSV-Mn 

Mittelwert aus 59 Proben 

Maximalwert 

Minimalwert 


650 mg/1 0 2 
4 600 mg/1 0 2 
99 mg/1 0 2 


KMn0 4 

Mittelwert aus 60 Proben 

Maximalwert 

Minimalwert 


2 300 mg/1 
6 060 mg/1 
392 mg/1 


Chloridgehalt 

Mittelwert aus drei Proben 260 mg/1 

Maximalwert 384 mg/1 

Minimalwert 142 mg/1 


Die Mittelwerte wurden entsprechend den 
„Ausgewählten Methoden der Wasserunter¬ 
suchung“ abgerundet. 


Diskussion der Ergebnisse 
der Summenbestimmungen 

Zunächst sei darauf hingewiesen, daß ein 
Vergleich der Ergebnisse mit anderen 
Schlachtbetrieben immer nur bedingt mög¬ 
lich ist. Unterschiede bei der baulichen Ge¬ 
staltung, der angewandten Schlachttechno¬ 
logie, der Wasserabführung aus den Pro¬ 
duktionsbereichen sowie • schließlich das 
mehr oder weniger disziplinierte Verhalten 
der Werktätigen bedingen nicht nur einen 
unterschiedlichen Wasserverbrauch, son¬ 
dern sind auch maßgebend für den Grad 
der Belastung und Verschmutzung des Ab¬ 
wassers. Die vorliegenden Untersuchungs¬ 
ergebnisse sind nicht zuletzt ein Beweis für 
die in diesem Betrieb herrschende hochgra¬ 
dige Initialverschmutzung des Abwassers. 

Es wurde erkennbar, daß die bisherige Me¬ 
thode der. Untersuchung für Routineunter¬ 
suchungen noch zu aufwendig ist und die 
Durchführung in erster Linie durch den ho¬ 
hen Fettgehalt dieser Abwässer in Form 
kleinster sowie auch größerer Fett- und fett¬ 
haltiger Gewebeteilchen gestört und in ihrer 
Exaktheit beeinträchtigt werden kann. 

Für die ungelösten Stoffe, die volumetrisch 
als „absetzbare Stoffe“ und als „Aufschwim¬ 
mendes“ gemessen werden, ergab sich, daß 
sie nach 120 min etwa zur Hälfte als Sedi¬ 
ment und zur anderen Hälfte als Schwimm¬ 
schicht erschienen. Verglichen mit den 


15-min-Werten zeigte sich, daß beide Vor¬ 
gänge schon nach 15 min im wesentlichen 
abgeschlossen waren. Dabei konnte man die 
im Hinblick auf eine bestimmte anzuwen¬ 
dende Reinigungstechnologie interessante 
Feststellung machen, daß es nach 2 h zu 
einer Sackung der Schwimmschicht kam, 
wobei das Volumen dieser Schicht um etwa 
6 Prozent abnahm. Die Werte für den Ab¬ 
dampfrückstand als Masse der gelösten 
nichtflüchtigen Stoffe und für die abfiltrier- 
baren Stoffe als Masse der ungelösten nicht¬ 
flüchtigen Stoffe ergaben rein zufällig die 
gleichen Mittelwerte. 

Untersuchungsergebnisse in gleichem Um¬ 
fang aus anderen Schlachtbetrieben, die 
einen echten Vergleich zulassen, wurden 
nicht bekannt. Lediglich für die abfiltrier- 
baren Stoffe liegen Einzelergebnisse aus 
dem Schlachtbetrieb Halle (Saale) vor, 
wobei man allerdings im Abwasser enthal¬ 
tene „Grobstoffe“ nicht mit erfaßte. /12/ 

Der für den Glühverlust als Masse der orga¬ 
nischen Inhaltstoffe des Abwassers gefun¬ 
dene Mittelwert liegt über den Werten an¬ 
derer Untersucher. /4/ Jedoch wird auch 
hier die Veigleichbarkeit durch unterschied¬ 
liche Untersuchungsmethoden einge¬ 
schränkt. 

Bei Schlachtbetriebsabwässem lassen sich 
mit den extrahierbaren Stoffen die ins Ab¬ 
wasser gelangten Fette erfassen. Der Fett¬ 
anteil ist bei der Reinigung und Aufberei¬ 
tung des Abwassers aus Schichtbetrieben 
von vorrangiger Bedeutung. Infolge ihrer 
spezifischen Dichte schwimmen die fetthal¬ 
tigen Teilchen im beruhigten Abwasser so¬ 
fort auf und bilden mit die Schwimm¬ 
schicht. Diese neigt dazu, sich innerhalb 
kurzer Zeit zu verfestigen, wobei in die sich 
bildende Kruste andere feste Stoffe suspen¬ 
diert werden. Innerhalb der Schwimm¬ 
schicht — ohne abgeschwemmten Pansenin¬ 
halt — ist mit einem Fettgehalt von 30 bis 
35 Prozent zu rechnen. 

Als Mittelwert wurde für den Fettgehalt 
3 000 mg/1 ermittelt, wobei Spitzenwerte 
zwischen 6 000 und 8 000 mg/1 keine Selten¬ 
heit sind. Damit bestätigt sich die Ansicht, 
wonach die realen Werte für den Fettgehalt 
in Schlachtbetriebsabwässem doch weit hö¬ 
her liegen, als die allgemeinen Vorgaben in 
den betreffenden Richtlinien (TGL) vermu¬ 
ten lassen. Die gefundenen BSB 5 -Werte be¬ 
stätigen in etwa die Angaben des DDR- 
Standards TGL 11071, worin 110 bis 
5 700 mg/1 als charakteristisch angeführt 
sind. Allerdings muß der dabei als „durch¬ 
schnittliche BSB 5 -Konzentration“ angege¬ 
bene Wert von 800 bis 1 600 mg/1 nach un¬ 
seren Beobachtungen als zu gering einge¬ 
schätzt werden. 

Interessant sind die nachgewiesenen Kor¬ 
relationen zwischen dem BSBs-Wert und 
dem CSV-Mn bzw. dem KMn0 4 -Verbrauch. 
Bei Berücksichtigung der Mittelwerte liegen 
unsere Werte für den KMn0 4 -Verbraucb 
regelmäßig etwa 15 Prozent unter dem 
BSBg-Wert. Die Berechnung des Korrela¬ 
tionskoeffizienten r ergibt gegenüber CSV- 
Mn r = 0,7639 bei einem Wert für den 
t-Test von t = 7,672 und gegenüber dem 
KMn0 4 -Verbrauch von r = 0,7634 und 
t = 7,659. 


Inzwischen ergeben sich bei anderen Unter¬ 
suchungen 11/ noch engere Abhängigkeiten 
zwischen diesen Werten. Dadurch wird es 
möglich, bei Routineuntersuchungen von 
Schlachthofabwasser auf die aufwendige 
und umständliche Bestimmung des BSB 5 zu 
verzichten und dafür die labortechnisch 
doch erheblich einfacher und vor allem 
schneller durchzuführende Bestimmung des 
CSV-Mn anzuwenden. 

Bei dem von uns in einigen Orientierungs¬ 
untersuchungen ermittelten Chloridgehalt 
des Abwassers gehen wir davon aus, daß er 
sich auf Kochsalz (NaCl) bezieht. Der Wert 
von 261 mg/1 im Mittel läßt den Schluß zu, 
daß in einem Schlachtbetrieb ohne Verar¬ 
beitung der gesetzlich fixierte Grenzwert 
von 500 mg/1 kaum überschritten werden 
dürfte und somit besondere Maßnahmen 
hinsichtlich einer technisch aufwendigen 
Reduzierung des Chloridgehalts bei der Vor¬ 
reinigung des' Abwassers entfallen kön¬ 
nen. 

Einwohnergleichwert 

Aus den Ergebnissen der Summenbestim¬ 
mungen, speziell des BSB 5 und der orga¬ 
nischen Inhaltstoffe des Abwassers, wie sie 
sich im Glühverlust ausdrücken, läßt sich 
der Einwohnergleichwert (EGW) für das 
Abwasser des Schlachtbetriebes ableiten. 

Während zur Berechnung des EGW im all¬ 
gemeinen von abgesetztem Abwasser aus¬ 
gegangen wird /2, 3/, legten wir — wie bei 
sämtlichen unserer Untersuchungen — das 
Rohabwasser zugrunde und verfuhren nach 
der Formel (bezogen auf 11 Abwasser) 

2,7 g BSB 5 des 9 g organischer 

Rohabwassers , Inhaltstoffe 

54 110 

= 0,13 EG W/1 

Bei einem Anfall von 1,5 m 3 Abwasser je 
geschlachtetes Rind ergibt sich 

(0,13 • 1 500 = 195) ein Einwohnergleich¬ 
wert von 195 je Rind. Dieser Wert ent¬ 
spricht, bekannten Angaben /8, 9/, die 

gleichfalls bis zu 200 EGW je Rind führen. 
Diese Werte wurden durch unsere Unter¬ 
suchungen bestätigt, während Extremwerte, 
wie sie aus den Angaben anderer Autoren 
erkennbar sind /4/, offensichtlich unter an¬ 
deren Bedingungen gemessen wurden, die 
mit den Produktionsbedingungen in unse¬ 
ren Schlachtbetrieben nicht identisch 
sind. 

Wir sind uns darüber im klaren, daß die 
Bestimmung des EGW lediglich als relativ 
grober Maßstab anzusehen ist. Andererseits 
gestattet er gerade bei Schlachthofabwasser 
einen Vergleich mit häuslichem Abwasser 
hinsichtlich des Gehalts an abbaubaren or¬ 
ganischen Schmutzstoffen. Seine Bedeutung 
liegt u. a. darin, bei der Projektierung städ¬ 
tischer Abwasserreinigungsanlagen die Ein¬ 
flußgröße des Anteils an Schlachthofabwas¬ 
ser einschätzen zu können. Da es sich in un¬ 
serem Fall um vorwiegend organisch ver¬ 
schmutztes Abwasser handelt, entspricht 
der EGW auch dem sogenannten Schmutz- 
beiwert, der für Schlachthofabwasser eben¬ 
falls mit 200 je Stück Großvieh angegeben 
wird. /8/ 
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Die Betriebe und Einrichtungen der Was¬ 
serwirtschaft besitzen gute Erfahrungen bei 
der Anwendung von Laminaten, wobei der 
YEB WAB Dresden auf die besten Ergeb¬ 
nisse verweisen kann. /5/ Nach /6/ wurden 
im Zeitraum von 1970 bis 1975 etwa 1 300 
Schäden behoben, davon 80 Prozent an 
Stahl- oder Gußrohrleitungen. Es wurde 
vorzugsweise Polyester UP-AS 3334 einge¬ 
setzt, da es eine geringe Wasseraufnahme 
besitzt und physiologisch unbedenklich ist. 
Bei Betriebsdrücken von 0,35 bis 1,40 MPa 
lagen die Rohrquerschnitte zwischen den 
NW 20 und 400 mm. 

Gleichzeitig existieren auch Anwendungs¬ 
beispiele, bei denen Schäden an Großrohren 
behoben wurden. Bild 1 zeigt ein Laminat 
an einer Druckrohrleitung aus Grauguß der 
NW 700 mm in einem Wasserwerk des 
VEB WAB Berlin. Der Schaden entstand 
durch Lunkerstellen und mehrfachen Loch¬ 
fraß. 

Zusammenfassend wird eingeschätzt, daß 
die relativ geringe Anwendungsbreite der 
Laminiertechnik für Reparaturarbeiten im 
Rohrleitungsbau ihre Ursachen in den an 
bestimmte Voraussetzungen gebundenen 
Verarbeitungs- und Härtebedingungen hat. 
Bei den kaltabbindenden Harzsystemen 
muß die Verarbeitungstemperatur > 15 °C 
sein. Der größte Nachteil ist jedoch die 
lange Härtezeit von mindestens 24 h bei 
Raumtemperatur. 

Einsatzbereich in der öffentlichen 
Wasserversorgung und Abwasserbehand¬ 
lung 

Der Einsatz von Laminaten für Rohrleitun¬ 
gen sollte erst nach exakten technischen 
und ökonomischen Vergleichen mit anderen 
Instandsetzungsverfähren vorgesehen wer¬ 
den. Laminate sind vorteilhaft anwendbar, 
wenn 

— die personellen und materiellen Aufwen¬ 
dungen nach herkömmlichen Instandset¬ 
zungstechnologien höher sind 

— bei veralteten und nicht mehr standard- 
gerechten Nennweiten kein Reparatur- 
material verfügbar ist 

— nur nach Spezialanfertigung das notwen¬ 
dige Material bereitgestellt werden kann. 

Sind diese Kriterien zutreffend, dann sollte 
die Schadensbeseitigung mit Hilfe von La¬ 
minaten an drucklosen und Druckrohren 
aus den Werkstoffen Stahl und Gußeisen 
bis zu einem Betriebsdruck von 1 MPa und 
bis zur Nennweite 300 mm ausgeführt wer¬ 
den. Die Anwendung des Verfahrens bei 
Nennweiten größer als 300 min sowie für 
die Werkstoffe Asbestzement und Beton bei 
entsprechender Vorbehandlung mit einem 
Anstrichsystem auf PC- oder Chlorkau¬ 
tschukbasis wird empfohlen. Die zu behe¬ 
benden Schadensarten mit den zugehörigen 
maximalen Schadensgrößen können den 
Richtwerten der Tafel 1 entnommen wer¬ 
den. Dabei sind die örtlichen Besonderhei¬ 
ten zu beachten. 

Laminate sind nicht anwendbar, wo 

— Instandsetzungsarbeiten unter Druck 
ausgeführt werden müssen 

— an der Schadensstelle unvermeidbarer 
Wasseraustritt zu erwarten und . mit 
Hilfsmaßnahmen nicht zu beseitigen ist 

— Grundwasserandrang die Instandset¬ 
zungsarbeiten behindert. 


Tafel 1 Art und Größe der Rohrschäden 


Scliadcnsart 

Schadensgröße (mm) 

Lochschaden 

Lochdurchmesser 

^ 20 

Längsriß 

Rißlänge 

< 800 

Rundriß 

Rißlänge 

^1000 

Schalenbruch 

Bruchlänge 

^1200 


Ausgewählte 

verfahrenstechnische Hinweise 
Materialeinsatz 

Die nennweitenabhängigen Richtwerte 'für 
den Verbrauch an Polyesterharz und Glas¬ 
seidenband bzw. -gewebe sind in Tafel 2 
aufgeführt. Danach werden die Polyester¬ 
harztypen UP-AS 2324 und UP-AS 2333 
empfohlen. Entsprechend den gesetzlichen 
Bestimmungen sind die Anwender der ge¬ 
nannten Harztypen verpflichtet, eine Verar¬ 
beitungsgenehmigung beim Bezirkshygiene¬ 
institut Cottbus, Abteilung Lebensmittel¬ 
und Ernährungshygiene, 75 Cottbus, Thie- 
mestr. 104, einzuholen. Für Glasseidenband 
bzw. -gewebe mit Leinwand- und Köper¬ 
bindung sowie Flächengewichten von 
200 bis 400 g/m 2 sind beispielsweise Band 
Typ Nr. 25/8 bzw. Gewebe K1800 oder 
KP 1260 einsetzbar. l)ie Harzmenge wurde 
im Durchschnitt mit 25 g/m Glasseidenband 
(40 mm breit) bzw. 400 g/m 2 Glasseidenge¬ 
webe ermittelt. Die Maßzahlen sind aufge¬ 
rundet. Die spezifischen Bedarfswerte sind 
durch praktische Versuchsergebnisse als 
Mittelwerte bestätigt. /2/ 

Für die Länge des Glasseidenbandes bzw. 
-geweFes liegt der Rohraußendurchmesser 
und die dazugehörige Laminatbreite zu¬ 
grunde. Beim Glasseidenband ist das Wik- 
keln mit 50 Prozent Überlappung in der 
Länge berücksichtigt. Spezielle Richtwerte 


für die Breite des Glasseidenbandes im Ver¬ 
hältnis zur Nennweite sind aus Tafel 3 zu 
erkennen. 

Laminataufbau und Härtesystem 

Lagenzahl und Richtrezepturen in Abhän¬ 
gigkeit vom einzusetzenden Glasseidenmate¬ 
rial und von der Härtetemperatur sind in 
Tafel 4 aufgeführt. 

Für die Ermittlung der Lagenzahl ist der 
maximale Betriebsdruck maßgebend, der 
für Druckwasserrohrleitungen im allgemei¬ 
nen 1 MPa beträgt. Druckschwankungen 
werden vernachlässigt, da das Laminat 
ohnehin mit 4facher Sicherheit bemessen 
wird. Bei 1,0 m Rohrüberdeckung entstehen 
durch Verkehrslast und Erdauflast selbst im 
ungünstigsten Belastungsfall geringere 
Werte. Die Lagenzahl und die Laminatdicke 
ergeben sich nach den bekannten For¬ 
meln. 

p-d 

n =- 

2 , ^zul. 


2 zui. 

n Lagenzahl 

s Laminatdicke (mm) 

p Innendruck (N/mm 2 ) 


Tafel 3 Richtwerte für die Breite des Glasseiden¬ 
bandes 


Nennweite (mm) 

Bandbreite (mm) 

<150 

40 

100 bis 200 

60 

150 bis 300 

60 bis 100 

>300 

200 


Tafel 2 Richtwerte für den Bedarf an Glasseide und Laminierharz 1 ) 


Nenn¬ 

weite 

Außen¬ 

durch¬ 

messer 2 ) 

d 

Laminat¬ 

breite 


Laminat mit 


Glasseidenband 

Band 

40 mm breit 

Laminier¬ 

harz 

Glasseidengewebe 

Gewebe in Laminier- 

Laminatbreite harz 

mm 

mm 

mm 

m/Lage 

g/Lage 

m/Lage 

g/Lage 

^50 

^60 

150 

2 

50 

0,20 

15 

80 

90 

180 

3 

75 

0,30 

25 

100 

110 

220 

4 

100 

0,37 

35 

125 

140 

280 

7 

175 

0,45 

55 

150 

165 

330 

9 

225 

0,55 

75 

175 

190 

380 

12 

300 

0,65 

100 

200 

220 

440 

16 

400 

0,75 

135 

250 

270 

540 

24 

600 

0,90 

200 

300 

330 

660 

36 

900 

1,10 

300 


t) Die Richtwerte gelten für einen örtlich begrenzten Einzelschaden rechtwinklig zur Rohrachse. Für andere 
Schadensarten sind entsprechende Zuschläge zu berücksichtigen. 

2 ) Die Angaben stellen Mittelwerte der Außendurchmesser von metallischen Rohrleitungen dar und sind 
ab- bzw. auf gerundet. 


Tafel 4 Härteverfahren und zugehörige Kennwerte 


Härte- 

verfahren 

Härte¬ 

zeit 

Härte¬ 

temperatur 

Lagenzahl 

Band Breit- 

50 % gewebe 

überlappt 

Polyester¬ 

harz 

UP-AS 2324 
bzw. 

UP-AS 2333 

Cyclo- 

hexanon- 

peroxid- 

paste 

50«/ 0 ig 

Kobalt¬ 
beschleu¬ 
niger v 

l%i g 

Füllstoff 

K60S 

- 

h 

°C 

- 

— 

Masseteile 




Warmhärtung 

2 

40 bis 50 

3 

9 

100 

2 

2 

10 bis 25 

Kalthärtung 1 ) 

24 

>25 

3 

9 

100 

1.5 

1 

10 bis 25 



20 bis 25 

3 

9 

100 

2 

1 




15 bis 20 

3 

9 

100 

2 

2 



*) Bei der Kalthärtung entspricht die Härtetemperatur der Verarbeitungstemperatur. 
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d Durchmesser (min) 

7f zul> zul. Reißfestigkeit (N/mm) 

(16 N/mm für 
Leinenbindung K 1800 
25 N/mm für 

Köperbindung KP 1260 /!/) 
c z zu \ t zul. Zugspannung (N/mm 2 ) 

(bei einem Sicherheitswert von 
S = 4 /8/ ergeben sich für Leinen¬ 
bindung 50 N/mm 2 und für Köper¬ 
bindung 70 N/mm 2 als a z zu i) 

Ausgehend von minimalen Maßzahlen, er¬ 
geben sich bei der Nennweite 300 mm für 
Glasseidengewebe 9 Lagen und für Glassei¬ 
denband mit 50 Prozent Überlappung 3 La¬ 
gen. Als mittlere Dicke je Lage können bei 
Glasseidengewebe mit Leinenbindung 
‘'0,35 mm und bei Glasseidenband mit 
50 Prozent Überlappung 2 X 0,5 mm = 
1,0 mm angenommen werden. Damit ergibt 
sich in beiden Fällen eine Laminatdicke 
von 3 mm. Diese Laminatdicke sollte auch 
für kleinere Nennweiten gewählt werden, 
obwohl die Rechnung geringere Werte er¬ 
gibt. Damit sind, wie in Tafel 4 angegeben, 
bis zur NW 300 mm und bei Temperatu¬ 
ren 15 °C durchweg 3 bzw. 9 Lagen ein¬ 
zusetzen. Bei größeren Nennweiten erhöht 
sich die Lagenzahl und ist im Bedarfsfall 
mit den o. g. Formeln zu ermitteln. Im Re¬ 
gelfall ist für das Härten des Laminats die 
Warmhärtung mit einer Temperatur von 40 
bis 50 °C über eine Zeit von 2 Stunden an¬ 
wendbar. Die Kalthärtung über eine Zeit 
von 24 Stunden und bei Raumtemperaturen 
kann angewendet werden, wenn die Versor¬ 
gungssituation eine längere Außerbetrieb¬ 
nahme der Rohrleitung gestattet. 

Anwendung spezifischer Prüfmethoden 

Während bei den traditionellen Werkstoffen 
der Verarbeiter keinen Einfluß auf die 
Werkstoffeigenschaften hat, stellt der Plast¬ 
verarbeiter den Werkstoff, nämlich, das La¬ 
minat, selbst her und beeinflußt bei seiner 
Tätigkeit die Werkstoffeigenschaften. Un¬ 
genügende Kenntnisse sowie inangelnde 
Einsicht, das besonders bei der Herstellung 
von Laminaten die vorgegebene Technolo¬ 
gie genauestens einzulialten und mit größter 
Sorgfalt zu arbeiten ist, lassen Fehler im 
Laminat entstehen. 

Hieraus ergibt sich, daß bei der Herstellung 
von Laminaten unter Baustellenbedingun¬ 
gen Prüfungen und Kontrollen hinsichtlich 
der Qualität der Teile bedeutungsvoll sind. 
Neben einer gewissenhaften Eingangskon¬ 
trolle der Rohstoffe, deren ordnungsgemäße 
Lagerung und sachgemäße Auswahl sollten 
sich die Prüfungen vor allem auf die fach¬ 
gerechte Verarbeitung und auf die Kon¬ 
trolle am fertiggestellten Laminat konzen¬ 
trieren, die als Sicht- und Wasserdichtheits¬ 
prüfungen auszuführen sind. Härteprüfun¬ 
gen am Laminat werden abgelehnt, da sie 
subjektiven Charakter tragen und außerdem 
das Laminat beschädigen. 

Sichtprüfung 

Durch sorgfältige Inaugenscheinnahme ist 
festzu stellen, ob das fertiggestellte und ge¬ 
härtete Laminat nachfolgenden Güteanfor¬ 
derungen entspricht: 

— Das Laminat muß gehärtet und eine fe¬ 
ste Verbindung mit dem Rohr eingegan¬ 
gen sein. 


— Das Laminat darf keine ungetränkten 
Stellen und keine Luftblasen enthalten. 

— Das Laminat darf keine Weißfärbung 
zeigen und keine Flecke, Risse sowie 
Verbrennungen aufweisen. 

Ursachen und Folgen von Fehlem im Lami¬ 
nat sind in Tafel 5 zusammengestellt. 

Wasserdichtheitsprüfung 
Vor der Druckprobe ist das Laminat auf 
Wassertemperatur abzukühlen. Die Prüfung 
auf Wasserdichtheit erfolgt mit dem vor¬ 
handenen Betriebsdruck nach bekannten 
Vorschriften. Zeigen sich bei der Prüfung 
undichte Stellen am Laminat, wie Tropfen¬ 
bildung oder Wasserabfall, so muß die Prü¬ 
fung unterbrochen und die Leitung entleert 
werden bis die undichten Stellen wasserfrei 
sind. Die festgestellten Mängel sind durch 
Uberlaminieren nach vorherigem Austrock¬ 
nen und Aufrauhen zu beheben. Die Prü¬ 
fung ist nach Beseitigung dieser Mängel zu 
wiederholen. Das Laminat muß wasserdicht 
, sein. 

Schlußbemerkungen 

Die vorliegenden Ausführungen zielen dar¬ 
auf ab, bisher noch nicht publizierte tech¬ 
nische und technologische Details zur La¬ 
miniertechnik dem Praktiker vorzustellen. 
Dabei wurde bewußt auf bereits bekannte 
Zusammenhänge aus anderen Veröffentli¬ 
chungen verzichtet. Für die Anwendung 
von Laminaten empfiehlt es sich gleichzei¬ 
tig, auf die ausführliche Darstellung im 
Standard zurückzugreifen. /9/ Außerdem sei 
bemerkt, daß Betriebe, die Laminate aus¬ 
führen, nach der Anordnung Nr. 2 vom 
21. Februar 1969 zur Ausführung festigkeits¬ 
beanspruchter Plast- und Metallklebkon¬ 
struktionen zugelassen sein müssen. /10/ 

Der Montagebetrieb muß nach genannter 
Anordnung über einen Plastverantwortli¬ 
chen (plasttechnisch ausgebildeter Inge¬ 
nieur oder Technologe) verfügen, dem die 
fachtechnische Anleitung und Überwa¬ 
chung der Instandsetzungsarbeiten obliegt. 

Die Laminierarbeiten sind von KLG-III- 
Fachkräften vorzunehmen. Die fachliche 
Qualifikation der Arbeitskräfte erfolgt nach 
den ZIS-Informationsblättern M 329, M 347 
und M 352. /II/ 


Tafel 5 Ursachen und Folgen von Fehlern im Laminat 
Fehler im Laminat Ursachen 



Im Kombinat VEB Chemische Werke Buna, 
Stammwerk Schkopau, hat sich folgender 
Neuerervorschlag bewährt: Es wurde eine 
Arbeitsvorschrift für die Nitratbestimmung 
in Wässern mit einer nitratsensitiven Elek¬ 
trode des Kombinates VEB Keramische 
Werke Hermsdorf zusammengestellt. Neu¬ 
heit: Die Störung der Bestimmung durch 
Chloridionen wird nicht durch Fällung mit 
Silbersalzen, sondern mittels einer einfa¬ 
chen Ausgleichsrechnung korrigiert. Dazu 
ist die einmalige Bestimmung der Selektivi¬ 
tätszahl der Nitratsensitrode notwendig. Die 
möglichen Verfahren dazu sind in der Do¬ 
kumentation zum Neuerervorschlag be¬ 
schrieben. 

Das Verfahren wurde für Chloridgehalte bis 
1 000 mg/1 erprobt und ist in diesem Be¬ 
reich hinreichend genau. 

Nutzen: Gegenüber der Chloridbeseitigung 
durch Fällung als Silberchlorid werden 
volkswirtschaftlich wertvolle Silbersalze 
eingespart. Allein bei einer Nitratbestim¬ 
mung in Saalewasser beträgt der Wert des 
nicht benötigten Silbersulfats etwa 3,—M! 
Das Analysenergebnis liegt nach etwa 30 Mi¬ 
nuten und minimalem Arbeitsaufwand vor. 

Nachnutzung: Die Nachnutzung ist in Be¬ 
trieben und Einrichtungen möglich, die Ni¬ 
trat in Trink-, Grund-, Brauch- und Ober¬ 
flächenwässern bestimmen. Für Abwässer 
ist die Eignung erst zu prüfen. 

Anwendungsreife: Die nachnutzungsfähige 
Dokumentation liegt beim Kombinat VEB 
Chemische Werke Buna, 4212 Schkopau, im 
Leit-BfN vor. 


Folgen 


Lufteinschlüsse 

0 ungenügendes Tränken mit Harz 
% ungenügendes Entlüften 
% zu starke Beschleunigung des Harzes 

• 

Laminat ist festigkeitsgemindert 

Flecke 

• ungenügendes Einarbeiten des Aktivators 
in das Harz 

£ Aktivatorklümpchen 

• 

Laminat ist festigkeitsgemindert 

Weißfärbung 

• infolge Schrumpfspannungen durch zu 
hohen Aktivator- bzw. Beschleunigerantcil 

• 

Loslösen des gehärteten Harzes 
von den Glasfasern 


% Benetzung der Arbeitsmittel 

(Scheibenroller, Pinsel) mit Lösungsmittel 

• 

Laminat ist festigkeitsgemindert 
bzw. zerstört 


0 feuchte Glasseide 

0 Witterungseinflüsse (Feuchtigkeit) bei 
nicht vollständig ausgehärteten Harzen 
(erst nach Monaten) 

• 

Undichtheit 

Risse •‘und 

V erbrenn ungen 

• zu hohe Temperaturen bei der Härtung 

• 

Laminat ist festigkeitsgemindert 
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Hydromechanisches Preßgerät HMPI - 

ein Gerät zum aufgrabungsfreien Verlegen von PE-Rohrleitungen 


Dipl.-Ing. Karl-Heinz OELSNER 

Beitrag aus dem VEB Projektierung Wasserwirtschaft *im Kombinat für Wassertechnik und Projektierung Wasserwirtschaft 


Im Rahmen des Wohnungsbauprogramms, 
der Erschließung ländlicher Versorgungs¬ 
gebiete und der Modernisierung der Altbau¬ 
substanz sind ständig steigende Leistungen 
beim Verlegen von Hausanschlußleitungen 
für die Wasserversorgung notwendig. Die 
konventionelle Methode der offenen Verle¬ 
gung mittels Aushub eines Rohrgrabens er¬ 
fordert einen hohen manuellen und körper¬ 
lich schweren Aufwand, da der Anwendung 
von Gerätetechnik hier Grenzen gesetzt 
sind. Die Arbeitskräfte dafür sind kaum 
noch vorhanden. Es kommt also darauf an, 
den Aufwand an Tiefbauleistungen zu sen¬ 
ken und die Verlegetechnologien zu ra¬ 
tionalisieren. 

Als Beitrag hierzu wurde vom VEB Projek¬ 
tierung Wasserwirtschaft in enger Zusam¬ 
menarbeit mit dem VEB Wasserversorgung 
und Abwasserbehandlung Leipzig ein Gerät 
zur grabenlosen Verlegung von PE-Rohrlei¬ 
tungen im Durchmesserbereich der Haus- 
anschlüsse entwickelt. 

Hydromechanische Durchpressung 

Das Wirkprinzip des Verfahrens besteht 
darin, daß das anstehende Erdreich mit 
dem von einer Motorpumpenanlage erzeug¬ 
ten Druckwasser vor der Spüllanze gelöst 
und vom kegelförmigen Spülkopf verpreßt 
wird. Mit dem Abfluß des Spülwassers in 
Richtung der Startgrube wird zugleich ein 
Teil des gelösten Erdstoffes abtransportiert. 
Spitzen widerstand und Mantelreibung am 
Spülkopf werden so weit herabgesetzt, daß 
eine Arbeitskraft die Spüllanze von der 
Baugrube aus ohne größere Kraftanstren- 
gung im Erdreich vorwärts bewegen kann. 
Es wird ein zylindrischer Hohlraum er¬ 
zeugt, wobei der entstandene Durchmesser 
in etwa dem des Spülkopfdurchmessers ent¬ 
spricht (Bild 1). 

Maschinenkomplex 

Ein auf ein einachsiges Anhängefahrzeug 
aufgebautes Motorpumpenaggregat ist 
Kernstück der Anlage.' Der 2-Zylinder- 
Dieselmotor treibt über eine Fliehkörper¬ 
kupplung eine Drillingskolbenpumpe an. 
Eine Festkupplung C (nach TGL 121-307) an 
der Saugleitung dient zum Anschluß des 
Gerätes an die Wasserentnahmestelle. Das 
Druckwasser wird über eine Steuerarmatur 
der Hochdruck-Schlauchleitung zugeführt, 
die sich auf einer Haspel befindet. Uber 
diese Schlauchleitung wird das Druckwasser 
der Spüllanze zugeführt. 

Die Spüllanze besteht aus einer variablen 
Anzahl von 1 m langen Spülrohren (Rohr¬ 
gestänge) und dem Spülkopf. Die Spülrohre 


sind mit Verschraubungen zum Anschluß 
an den Spülkopf und die Hochdruck- 
Schlauchleitung versehen. 

Zum Verlegen des PE-Rohres dient eine 
Ziehvorrichtung, die das Rohrgestänge nach 
dem Entfernen des Spülkopfes mit dem 
Rohrmaterial verbindet (Bilder 2 bis 4). 

Technische Daten 


Antriebs - 


motor: Typ 

2 VD 8/8-2 

Leistung 

Kolben¬ 

9,2 kW 

pumpe: Typ 

S 252 

Fördermenge 

85 1/min 

Betriebsdruck 

3,9 MPa 

Fahrzeug: zugelassene Höchst 


geschwindigkeit 

80 km/h 

Gesamtmasse 

860 kg 
(ungebremst) 

Betriebsspannung 

• . ✓ 

12 V 


Technologischer Ablauf der Durchpressung 


Vorbereitungen 

Vor Beginn der Arbeiten sind die Erlaub¬ 
nisscheine für Erdarbeiten gemäß 
ASAO 631/3 „Erdarbeiten und Verlegen von 
Leitungen in die Erde“ einzuholen. Weiter¬ 
hin ist die Lage eigener Anlagen, wie z. B. 
Entwässerungsleitungen und Steuerkabel, 
zu beachten. 

Am Ausgangspunkt und am Zielpunkt der 
Durchpressung wird je eine Baugrube mit 
einer Tiefe entsprechend den örtlichen Er¬ 
fordernissen ausgehoben. Die Länge der 
Startgrube soll 1,3 m, die Breite 0,8 m nicht 
unterschreiten. In der Startgrube wird an 
geeigneter Stelle eine Vertiefung (Pum¬ 
pensumpf) zum Sammeln des beim Vortrieb 
aus dem Hohlraum austretenden Wassers 
angelegt. In den vorbereiteten Pumpen¬ 
sumpf wird eine Söffelpumpe C oder eine 
andere geeignete Lenzpumpe eingebracht. 
Sie wird nach Bedarf in Betrieb genom¬ 
men. 


Die in der Nähe der Startgrube aufgestellte 
Motorpumpenanlage wird über . einen 
C-Schlauch an die Wasserentnahmestelle, an 
einen Hydranten oder mit einer Ventilan- 
bohrschelle an eine Hauptleitung, ange¬ 
schlossen. Es ist auch durchaus möglich, 
einen Tankwagen zur Wasserversorgung des 
Preßgerätes einzusetzen. 

Vortrieb 

Der Spülkopf wird an das erste 1-m-Spül- 
rohr geschraubt, und das Spülrohr wie¬ 
derum wird mit der Hochdruck-Schlauchlei¬ 
tung der Motorpumpenanlage verbunden. 
In diesem Zustand wird die Spüllanze zur 
Festlegung der Vortriebsachse ausgerichtet. 
Vom gewissenhaften Ausrichten der Spül¬ 
lanze, wobei im Normalfall Wasserwaage 
und Richtschnur genügen, hängt die Ge¬ 
nauigkeit des Vortriebs ab. 

Das Anspülen des Erdreiches erfolgt aus 
Gründen der Arbeitssicherheit mit dem 
Wasserdruck des Netzes. Nachdem sich ein 
Ausspülkrater herausgebildet hat, wird auf 
Pumpenbetrieb umgeschaltet und der Vor¬ 
schub von Hand eingeleitet. Jeweils nach 
einem Meter Vortrieb wird die Druckwas- 
serförderung unterbrochen und die Spül¬ 
lanze um ein weiteres Spülrohr verlängert. 
Nach dem Einschalten der Pumpenanlage 
wird der Vortrieb wieder aufgenommen. 
Diese Arbeitsvorgänge wiederholen sich im 
ständigen Wechsel, bis die Zielgrube er¬ 
reicht ist. 

Verlegen des PE-Rohres 

Die Ziehvorrichtung wird außerhalb der 
Baugrube mit der zu verlegenden Rohrlei¬ 
tung verbunden. In der Zielgrube wird der 
Spülkopf von dem Spülrohrgestänge ent¬ 
fernt und an seiner Stelle die Ziehvorrich¬ 
tung mit dem angekoppelten PE-Rohr an¬ 
geschraubt. Durch Rückzug des Rohrgestän¬ 
ges wird die Rohrleitung bis zur Startgrube 
gezogen; das Gestänge wird dabei Meter um 
Meter demontiert. 


Bild 1 Hydromechanische Durchpressung mit dem Gerät HMP 1 
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Bild 2 Blick in das Pumpenaggregat (Bedienseile) 



Bild 4 Spülköpfe und Ziehvorrichtungen 


Anwendungsbereich 

Das Gerät wurde hauptsächlich zum aufgra¬ 
bungsfreien Verlegen von PE-Rohrleitungen 
für die Wasserversorgung entwickelt. Unter 
Ausnutzung der Flexibilität des Rohrmate- 
rials (beim ^ Einzug über die Baugrube in 
den erzeugten Hohlraum) und entsprechen¬ 
der Gestaltung der Spüleinrichtung konnte 
die Forderung nach einem Minimum an 
Tiefbauleistungen verwirklicht werden. Bei 
Verwendung von starrem Leitungsmaterial 
muß ja die Baugrubenlänge mindestens den 
Rohrschußlängen entsprechen. Es werden 
PE-Rohr-Außendurchmesser von 25 bis 
63 mm bis zu einer maximalen Vortriebs¬ 
länge von 12 m verlegt. Mit dem Preßgerät 
können allerdings auch andere Rohrmate¬ 
rialien oder Kabel verlegt werden. 

Der Einsatz des Gerätes HMP1 erfolgt in 
den Böden der Gewinnungsklasse 3 bis 5 
(nach TGL 11482/01). Das Gerät eignet sich 
nicht für Böden mit einem hohen Sand-, 
Kies- oder Felsgeröllanteil. 


Auswertung der Ergebnisse bei der 
Anwendung des Gerätes HMP1 


Nach der Erprobung eines Funktionsmu¬ 
sters wurden im Jahre 1977 zwei Ferti¬ 
gungsmuster in den Betrieben VEB Wasser¬ 
versorgung und Abwasserbehandlung Leip¬ 
zig, Karl-Marx-Stadt und Cottbus auf ins¬ 
gesamt 75 Baustellen eingesetzt. Aus den 
vorliegenden Erprobungsberichten wurden 
zehn Durchpressungen mit den unterschied¬ 
lichsten technologischen Parametern als re¬ 
präsentativ ausgewählt. Ausgehend von die¬ 
sen zehn Durchpressungen wurden folgende 
durchschnittliche Effektivitätsparameter 
des Preßgerätes ermittelt: 


Einsparung an Arbeitszeit 
Einsparung von Arbeits¬ 
plätzen 

Beseitigung von Arbeits¬ 
plätzen mit schwerer 
körperlicher Arbeit 
Kosteneinsparung 
Steigerung der Arbeits¬ 
produktivität bei 
durchschnittlich 1000 
Beschäftigten je Betrieb 
(Angaben je Gerät) 


2600 P Ah/a 
1,4 

0,9 

23 Mark/h 


um 2 6 Mark/ Vb E 


Das Gerät HMP 1 zeichnet sich gegenüber 
vergleichbaren Vortriebsgeräten vor allem 
durch folgende Eigenschaften aus: 


— extrem geringe Baugrubenabmessungen, 
die einen Einsatz des Gerätes auch in 
dicht bebauten Gebieten ermöglichen, 

— hohe Sicherheit gegenüber im Erdreich 
befindlichen Versorgungsleitungen, deren 
genaue Lage nicht bekannt ist. Stößt 
man beim Durchpressen auf ein Hinder¬ 
nis, das trotz längerer Einwirkung des 
Druckwassers nicht überwunden werden 
kann, wird die Spüllanze zurückgezogen 
und ein neuer Ansatzpunkt für den Vor¬ 
trieb festgelegt. Somit kann es beim An¬ 
treffen einer Rohrleitung oder eines Ka¬ 
bels nicht zu einer Beschädigung oder 
gar Zerstörung kommen. 


Fertigung 

Die Herstellung des Gerätes HMP 1 erfolgt 
in Serie vom VEB Wassertechnik Wittstock, 
193 Wittstock, Friedrich-Ludwig-Jahn- 
Straße 2. Anfragen betreffs Liefermöglich¬ 
keiten und Informationsmaterial sind an 
diesen Betrieb zu richten. 
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Sofort lieferbar! 


Ausgewählte Methoden der Wasseruntersuchung 


Band I: 

Chemische, physikalisch-chemische, 
physikalische und elektro-chemische 
Methoden (3 Lieferungen) 

Lieferung 2: 1973. 143 Seiten, 4 Abbildungen, 
5 Tabellen, L 6 = 16,7 cm X 24 cm, Lose-Blatt- 
System zur Einordnung in den Kunststoffeinband 
der 1. Lieferung mit Ringmechanik, 13,— M, Aus¬ 
land 17,— M Best.-Nr.: 531 8530 

Lieferung 3: 1976. 126 Seiten, 8 Abbildungen, 
10 Tabellen, L6 = 16,7 cm X 24 cm, Lose-Blatt- 
System zur Einordnung in den Kunststoffeinband 
der 1. Lieferung mit Ringmechanik, 9,90 M, Aus¬ 
land 16,- M Best.-Nr.: 532 426 0 


Band II 

Biologische, mikrobiologische und 
toxikologische Methoden 
(3 Lieferungen) 

Lieferung 3: 1975. 126 Seiten, 3 Karton-Einschalt- 
blätter, 6 Abbildungen, 8 Tabellen, L 6 = 
16,7 cm X 24 cm, Lose-Blatt-System zur Einord¬ 
nung in den Kunststoffeinband der 1. Lieferung, 
11,80 M, Ausland 17,- M Best.-Nr.: 532 262 8 

Interessenten: Hydrobiologen, Hydrochemiker, 
limnologische und hydrologische Institute und 
Laboratorien, Laboratorien der Wasserwirtschaft, 
Hygiene und Industrie, Institutionen der Binnen¬ 
fischerei, biologische Hochschulinstitute, Einrich¬ 
tungen des Umweltschutzes 


Bestellungen nur an den Buchhandel erbeten 



VEB GUSTAV FISCHER VERLAG )ENA 


DDR - 69 Jena, Villengang 2 



LABOR-UND FEINCHEMIKALIEN 
INDUSTRIECHEMIKALIEN 


GASPRÜFRÖHRCHEN 

zur quantitativen Schnellbestimmung von Verunreini¬ 
gungen der Luft durch CO, H 2 S, S0 2 , CS 2 , N0 2 und 
andere Gase und Dämpfe in allen Industriezweigen 


ATEMALKOHOL-RÖHRCHEN 

zur objektiven und schnellen Feststellung der Fahr¬ 
tüchtigkeit und Arbeitsfähigkeit nach Alkoholgenuß 


Prospekte werden auf Wunsch übersandt 

VEB 

LABORCHEMIE APOLDA 


Mitglied im Warenzeichenverband 
pharmazeutischer und chemischer Erzeugnisse e. V. 


Zur Leipziger Messe: Dresdner Hof, i. Etage 


GERMEDl 
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Berechnung von instationären Abflußprozessen 
in Zulaufgerinnen von Entwässerungspumpstationen 


Dr.-Ing. Volkmar KUMMER 

Beitrag aus der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften, Forschungszentrum für Bodenfruchtbarkeit 


Für die Bemessung, Projektierung und Ein- q 2 / ^ \ Q\Q\ (2) Zur Lösung zeitlich relativ eng begrenzter 

Schätzung der Arbeitsweise von neu zu er- — I ) -|-g L—-— =0 und örtlich bfcw. hydrologisch kleiner Pro¬ 
richtenden Pumpstationen für die Entwäs- \ & x / y= const A-M 2 -R 3 bleme hat sich das Charakteristik enverfah- 

serung (Schöpfwerke) oder als Entschei- Q = Volumenstrom (m 3 s -1 ), A = Fließ- ren mit festem Netz (CHFN), das in /3/ aus- 

dungsgrundlage bei Rekonstruktionsmaß- fläche (m 2 ), Y = Wasserstand über einem führlich beschrieben ist, als eine effektive' 

nahmen derartiger Bauwerke in bereits Bezugshorizont (z. B. m ü. HN), g = Erd- Methode erwiesen, wobei relativ genaue 

bestehenden Entwässerungsanlagen ist die beschleunigung (m-s* 2 ), R — hydraulischer Ergebnisse erzielt werden können. /3, 4/ 

Kenntnis der Abflußprozesse im Zulauf- Radius (m), B = Wasserspiegelbreite (m), Ein FORTRAN-Programm für die EDVA 

gerinne oder im Mahlbusen eine notwendige M = Rauhigkeitsbeiwert nach Manning - BESM6 wurde zur Bestimmung der komple- 

Voraussetzung. Es wird dadurch möglich, Strickler (m^s -1 ), x und t = Koordinaten mentären Wasserspiegellagen auf der 

die zu installierenden Pumpen nach maxi- { n j er Fließ- bzw. Zeitrichtung. Grundlage des CHFN auf ein Beispiel aus 

malern Förderstrom und nach der Einschalt¬ 


häufigkeit auszuwählen sowie die komple¬ 
mentären Wasserspiegellagen /5, 6/ zu er¬ 
mitteln, die die beherrschbare Speicher¬ 
lamelle zwischen dem höchsten Binnenpeil 
(iLBP) und dem tiefsten Binnenpeil (TBP) 
begrenzen. 

Zur Zeit wird die Berechnung dieser Wasser¬ 
spiegellagen unter der Voraussetzung statio-^z 
närer bzw, quasistationärer Fließverhält¬ 
nisse durchgeführt. /5, 7, 9/ Dieses Vorgehen 
kann jedoch nur eine mehr oder weniger 
gute Annäherung an die tatsächlichen Ver¬ 
hältnisse darstellen, da der stark instatio¬ 
näre Abflußcharakter besonders in der Ein- 
und Ausschaltphase der Pumpen Einfluß 
auf die Berechnungsergebnisse hat. Das 
kann zur Überdimensionierung der Förder¬ 
aggregate und damit zu einer oftmaligen, ^ 
aber nur kurzen Arbeitsphase führen, die ^ 
die Schalthäufigkeit über die zulässige Zahl , 
anstcigen läßt. 

Eine Möglichkeit, die Abflußvorgänge in 
Mahlbusen von Schöpfwerken oder Zulauf¬ 
gerinnen von Entwässerungspumpstationen 
als instationäre Abflußprozesse berechnen 


Graben! än Q sschnitt - 


I 5 = 0 , 25 °Io 


HBP 

Speicher - 
^ lamelle 

— Qe 

TBP 


\t0 Sohle 


rechter 

Rand 


linker 

Rand 

Q z = 0,504 m 3 s 
Q El = 0,272 m 3 s 
Qe z = °’ 736 m3 ' s 


Bild 1 Längsschnitt und Profil des Zuleitergrabens, geometrische und hydraulische Größen 
Bild 2 Einfluß der Schrittweise auf die Genauigkeit der berechneten Wasserstandsganglinien 
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zu können, wird durch die Anwendung eines 
von Kummer in /3/ erarbeiteten mathema¬ 
tischen Modells gegeben. 

Ähnliche Modelle wurden zur Lösung prak¬ 
tischer Aufgaben u. a. auch von Bolsakov 
und Klescevnikova I\J sowie Dorer /2/ erfolg¬ 
reich verwendet. Sie beruhen auf der nume¬ 
rischen Lösung der Grundgleichungen von 
Saint-Venant, die die allmählich veränder¬ 
liche instationäre Gerinneströmung be¬ 
schreiben. Mit Q und Y als abhängigen 
Variablen werden diese Gleichungen folgen¬ 
dermaßen angegeben: 


öx öt 


(i) 


5q_,_q_ - Q' B dY 

öt A öx A öt 


ÖY 

Öx 
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/7,6/ angewendet. Dabei wurde in zwei 
Grundfälle unterschieden: 

1. begrenztes Zulaufgerinne (L = 100 m) 

2. unbegrenztes Zulaufgerinne (L ]> 100 m). 
Bild 1 gibt die geometrischen Verhältnisse 
und die hydraulischen Größen schematisch 
an. 

Bei der Lösung des Beispiels sind außer den 
geometrischen und hydraulischen Gegeben¬ 
heiten als weitere Voraussetzungen die 
Anfangs- und Randbedingungen zu be¬ 
stimmen oder festzulegen und in das 
Rechenprogramm einzugeben. Am linken 
Rand ist als Randbedingung ein stationärer 
Zufluß Qz = Q ( t ) = const. = 0,504 m 3 s -1 
gegeben. Am rechten Rand wird der Förder- 
strom der Pumpe in Abhängigkeit 

vom Wasserstand zwischen den Binnen¬ 
peilen verwendet, im Beispiel vereinfacht 
mit Qex = 0,272 m 3 s -1 bei Auffüllen des 
Speicherraumes (teilweiser Betrieb der 
Pumpen) und mit Q E2 = 0,736 m 3 s -1 bei 
Entleeren des Speicherraumes (vollständi¬ 
ger Pumpenbetrieb) angesetzt. 

Die Anfangsbedingung Q ( x) und Y (#) bei 
Berechnungsbeginn kann für die vorliegende 
Aufgabenstellung nicht ohne weiteres ange¬ 
geben werden, da praktisch nie ein bekann¬ 
ter stationärer oder instationärer Zustand 
zu einem Anfangszeitpunkt t = 0 verfüg¬ 
bar ist. 

Deshalb wurden der stationäre Zufluß 
Q (x) = Q z und die dabei auftretenden 
Wasserstände Y (x) = f (Q) ermittelt und 
als Anfangsbedingung in das' Programm 
eingegeben. Nach einer stationären Einlauf¬ 
phase, bei der die Wahl der Schrittweite Ax 
(Diskretisierung in Fließrichtung) überprüft 
wurde, konnte folgender Programmablauf 
durchgeführt werden: 

— Erhöhung des Durchflusses am rechten 
Rand auf (? E2 , worauf der Wasserspiegel 
bis auf Y tb p absinkt; 

— entsprechend der Randbedingung Ab¬ 
schalten der Pumpen auf (? E1 = 0,272 m 3 s _1 , 
der Wasserspiegel steigt, bis Y HBp erreicht 
ist; 

— Erhöhung des Durchflusses auf Q E2 usw. 
Nach einigen Wiederholungen wurden die 
Berechnungen abgebrochen und die erhalte¬ 
nen Wasserspiegellagen und Wasserstands¬ 
ganglinien für die Wiederholungsfälle ver¬ 
glichen. Voruntersuchungen galten der 
Ermittlung einer optimalen Ortsschritt¬ 
weite Ax, um bei den Nutzenrechnungen 
Rechenzeit zu sparen. Aus Bild 2 ist zu 
erkennen, daß die Lösung etwa bei Ax = 
2,5 m konvergiert. Das bedeutet, daß keine 
Genauigkeitssteigerung' bei weiterer Ver¬ 
kleinerung der Schrittweite Ax zu erwarten 
ist. Da die Lösung mit Ax = 5 m in der 
Nähe der mit Ax = 2,5 m liegt, wurden die 
weiteren Berechnungen mit Ax — 5 m 
durchgeführt. Die Zeitschrittweiten At 
wurden mit Hilfe der Courant- Bedingung/8/ 


At 

Ax 


Ue ( n = Tx + i ) 


mit 

n = Anzahl der Querprofile 


im Rechenprogramm bestimmt. 

In Bild 3 werden die berechneten Wasser¬ 
standsganglinien am rechten Rand bei L = 
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Bild 3 Wasserstandsganglinie am rechten Rand bei begrenztem Mahlbusen 


0,7 


0,3 


^ J 

Qe, | 


, “fr 

n 

1 


Q z - 0,50t m^s' 1 

1 __ 


L > 100 m 


1 

Ax = 5 m 


V 

M - Z5 m 113 *' 1 

N. 

/ X 

Q,.- 0,Z72 m 3 s ' 1 1 

. 

f x 

II 

Sä 

£2 

$ 

V» 

v> 

_1_1_1_1_1_1_L 

_J_1_1_1_1_1_1_ 

\ 

J_1_1_ 


Pumpenent¬ 
nahme am 
rechten Rand 


500 


1000 


1500 


Zeit t 


Bild 4 Wasserstandsganglinie am rechten Rand bei unbegrenztem Zulaufgerinnc 
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Bild 5 Wasserspiegellagen zwischen den Schaltpeilen — begrenztes Zulaufgerinne (2 Wiederholungen) 
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Bild 6 Wasserspiegellagen zwischen den Schaltpeilen — unbegrenztes Zulaufgerinne 
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100 m gezeigt, während in Bild 4 die ent¬ 
sprechenden lyurven bei L > 100 m aufge¬ 
tragen sind. Die Schwingungen, die nach 
dem plötzlichen Einschalten der Pumpen 
auftreten, lassen sich aus den zu schnellen 
Abflußänderungen erklären, die nicht ganz 
exakt durch das verwendete Modell repro¬ 
duziert werden. 

Die in Bild 5 und 6 dargestellten Wasser¬ 
spiegellagen erhalt man bereits nach der 
ersten* Wiederholungsrechnung, so daß bei 
weiteren Rechnungen nur zwei Wieder¬ 
holungen als Kontrolle durchgeführt werden 
müssen. Für den ersten Fall eines begrenz¬ 
ten Zuleiters mit L = 100 m (Bild 5) ließ 
sich eine Speicherlamelle ermitteln, bei der 
stets instationäre Fließverhältnisse Vor¬ 
lagen. Dieser Fall dürfte bei allen vorkom¬ 
menden Mahlbusen an Schöpfwerken in 
unserer Republik vorliegen, die durch ein 
Zuflußbauwerk (z. B. Überfallwehr, Schütz¬ 
tafel) vom Binnengrabensystem getrennt 
sind. 

Bei freiem Zulauf zum Schöpfwerk aus 
einem Entwässerungsgraben ohne Staubau¬ 
werk tritt der zweite Fall auf, wobei die 
Grenze L > 100 m nur als Beispiel fest¬ 
gelegt wurde. 

Aus Bild 6 ist ersichtlich, daß sich die 
Wasserspiegellagen bei konstantem Zufluß 
von Q z = 0,504 m 3 s _i nur in einem Bereich 
von ungefähr 500 m vom Schöpfwerk ent¬ 
fernt (entgegen der Fließrichtung) bei 
Pumpenbetrieb instationär ändern, während 
der Bereich > 50Ö m nicht beeinflußt wird. 
Diese Tatsache liegt auch dem in /5/ ange¬ 
wendeten Näherungs verfahren zugrunde, 
mit dessen Ergebnissen vergleichende Un¬ 
tersuchungen durchgeführt werden sollten. 
Schwierigkeiten bezüglich längerer Rechen¬ 
zeiten werden bei geringen Differenzen zwi¬ 
schen Zufluß Q z und (? E1 bzw\ (? E2 auftre¬ 
ten, die durch die im Programm nach der 
Stabilitätsbedingung (3) ermittelten Zeit¬ 
schrittweiten At und im Naturprozeß selbst 
bedingt sind. Ist(? z nur wenig kleiner als (? E2 , 
so sind lange Entleerungszeiten erforderlich, 
wobei schnelle Auffüllungsphasen folgen. 
Wenn Q z nur wenig größer als (? E1 ist, dann 
wird die Auffüllzeit sehr groß und die Ent¬ 
leerungszeit entsprechend klein. Das ist 
jedoch zum Verhältnis der Berechnungs¬ 
zeiten nicht proportional. In solchen Fällen 
sollte ein kombiniertes Verfahren angewen¬ 
det werden, das die quasistationären, sehr 
langsamen Füll- oder Entleerungsvorgänge 
hinreichend genau beschreibt und den 
eigentlichen stark instationären Ein- und 
Ausschaltprozeß mit dem Charakteristiken¬ 
verfahren mit festem Netz berechnet. 
Dadurch könnte eine breitere Anwendung 
des CHFN auch auf die Berechnungsfälle 
erfolgen, bei denen eine Zeitbegrenzung von 
At im mathematischen Modell aus Gründen 
der numerischen Stabilität hinderlich wirkt. 

(Literaturhinwhise — 9 — liegen der Re¬ 
daktion vor und werden auf Wunsch zu¬ 
gesandt.) 


Zum Rückhalt von Abwasserinhaltstoffen 
bei Regenüberlaufbauwerken 
der Stadtentwässerung 


Doz. Dr.-lng. habil. J.-F. GRUHLER 

Beitrag aus der Technischen Universität Dresden, Sektion Wasserwesen 


Es ist hinlänglich bekannt, daß in Misch¬ 
wasserkanalisationen im Falle eines Re¬ 
gens die Mischwasserabflüsse das 60- bis 
200fache des Schmutzwasserabflusses betra¬ 
gen können. Da diese vorübergehend anfal¬ 
lenden großen Wassermengen mit wirtschaft¬ 
lich vertretbarem Aufwand durch die übli¬ 
chen Abwasserreinigungsanlagen nicht hin¬ 
durchgeführt werden können, ist es allge¬ 
mein üblich, im Zuge der Kanalisationen 
Regenüberlaufbauwerke zu errichten. Es 
wird soviel Wasser abgeworfen, daß im all¬ 
gemeinen nur die zwei- bis vierfache 
Schmutzwassermenge in die Kläranlage 
läuft. Im Laufe der Jahre sind einige Uber¬ 
laufbauwerke entwickelt und gebaut wor¬ 
den, die mehr oder weniger genau gestatten, 
eine festgelegte Mischwassermenge in der 
Kanalisation unterhalb des Überlaufs wei¬ 
terzuführen. 

Durch diese Bauwerke wird zwar eine Tren¬ 
nung des Mischwasserzuflusses erreicht; be¬ 
kanntlich entstehen aber zugleich mit dem 
Mischwasser erhebliche Verunreinigungen 
in den Vorflutern. Uber Menge und Zusam¬ 
mensetzung von Mischwasserüberl^ufen 
gibt es zahlreiche Untersuchungen. Die im 
Laufe eines Jahres in einen Vorfluter über 
einen Überlauf gelangende Schmutzfracht 
ist erheblich. 

In /l/ werden z. B. folgende Mittelwerte an¬ 
gegeben : Bei einem Regen Wasserabfluß 
(Trennsystem!) von 2 000 m 3 /ha • a ergeben 
sich Jahresfrachtsn von 124 kg/ha • a BSB 5 , 
6,5 kg/ha *a Gesamtstickstoff, 1500 kg/ha *a 
abfiltrierbare Stoffe. Wird zum Vergleich die 
Jahresfracht des Ablaufs aus einer biologi¬ 
schen Kläranlage herangezogen, ergibt sich 
überschlägig: 200 E/ha*0,2 m 3 /E.d*365 d/a 
= 14 600 m 3 /ha-a. Bei einem mittleren 
BSB-Gehalt im Ablauf von 20 mg/1 errechnet 
sich so eine Jahresfracht von 292 kg BSB 5 / 
ha-a. Somit ist die Jahresfracht an BSB aus 
Regenwasser- oder Mischwasserabflüssen 
sehr erheblich. Es kommt hinzu, daß die 
Regen- oder Mischwasserabflüsse stoßweise 
erfolgen, so daß die Gewässer dann sehr 
stark belastet werden. Es ist somit folge¬ 
richtig, wenn die Organe der Gewässerauf¬ 
sicht immer wieder fordern, auch das Regen- 
und Mischwasser aus Kanalisationen wenig¬ 
stens einer mechanischen Klärung zu unter¬ 
ziehen. 

Die Stofftrennung von absetzbaren Inhalt¬ 
stoffen und Abwasser erfolgt in der Regel in 
Absetzbecken. Die Gestaltung der Becken 
und der zu erzielende Wirkungsgrad in Ab¬ 
setzbecken sind bekannt, und es gibt eine 
Reihe von Ausbildungsmöglichkeiten von 
Regenwasser- und Mischwasserklärbecken 
im Zuge von Kanalisationen. Während Re¬ 


genüberlaufbauwerke in jeder Mischkanali¬ 
sation zu finden sind, werden nur selten Re¬ 
gen- oder Mischwasserklärbecken gebaut, 
obwohl sie — vom Gewässer her gesehen — 
notwendig wären. Die Ursache liegt in dem 
erheblichen Investitionsaufwand für diese 
Bauwerke. 

Da also an bestimmten Stellen einer Misch¬ 
kanalisation gleichzeitig eine Wassermen¬ 
gentrennung und eine Stofftrennung wün¬ 
schenswert ist, läge es nahe, beide Tren¬ 
nungsvorgänge in einem Bauwerk zu ver¬ 
einigen, wobei zugleich anzustreben wäre, 
den erforderlichen Investitionsaufwand 
niedriger zu halten als bei den üblichen 
Klärbecken in Kläranlagen. 

Zugleich haben aber nur solche Bauwerke 
Aussicht, eingesetzt zu werden, die die tech¬ 
nologischen Vorgänge der Mengen- und 
Stofftrennung betrieblich zuverlässig ablau¬ 
fen lassen und die vor allem auch „pflege¬ 
leicht“ sind; die Wartung muß also gering 
und einfach sein. 

Klassische Wege 

Werden unter dem letzten Gesichtspunkt 
zunächst die Regenüberlaufbauwerke be¬ 
trachtet, so haben sich, im Laufe der Jahr¬ 
zehnte besonders die glatten Uberlaufwehre 
(Betonschwellen) bewährt. Andere Versu¬ 
che, wie eine zusätzliche Tauchwand vor 
der Schwelle oder feststehende Rechenstäbe 
oder bewegliche Rechen- oder Siebkörbe, 
konnten sich wegen der Korrosions- und 
Wartungsprobleme nicht durchsetzen. Auch 
die in der anglo-amerikanischen Literatur 
beschriebenen Spring-Regenüberläufe (lea- 
ping weir) finden sich in unseren Kanalisa; 
tionen nicht. Auch hier bestellt die Gefahr 
des Hängenbleibens von Stoffen an der 
Trennzunge und des Verstopfens. Sofern es 
die Gefälleverhältnisse zulassen, sind 
Streichwehre mit anschließender Drossel¬ 
strecke besonders vorteilhaft, weil einmal 
der Abfluß in Richtung Kläranlage gut fest¬ 
gelegt werden kann und weil die Uberlauf¬ 
schwelle und damit das gesamte Bauwerk 
kurz gehalten werden können. Allerdings 
werden die Abwasserinhaltstoffe ungehin¬ 
dert in den Vorfluter mitgerissen. 

Der bewußte Rückhalt von absetzbaren Ab¬ 
wasserinhaltstoffen erfolgt in Regenwasser¬ 
klärbecken. In vielen Fällen erfolgt er bei 
der Anordnung eines Regenwasserrückhal¬ 
tebeckens sozusagen nebenbei, wenn dieses 
Rückhaltebecken als Überlaufbecken aus¬ 
gelegt ist. Bei solchen Becken geht es in er¬ 
ster Linie darum, den Abfluß in die fol¬ 
gende Kanalisation gering zu halten. Jedoch 
wird bei Regenwasserklärbecken der ge- 
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samte Abfluß dem Vorfluter zugeführt, und 
nur der im Becken verbliebene Schlamm 
wird in die Kanalisation gebracht oder den 
Faulbehältern zugeführt, wenn das Klär¬ 
becken sich auf einer Kläranlage befindet. 
Die Aufenthaltszeit in einem Regenwas¬ 
serklärbecken soll mindestens 20 min betra¬ 
gen, da die Wirkung bei kürzeren Aufent¬ 
haltzeiten unter Berücksichtigung der un¬ 
vermeidlichen Toträume stark abnimmt. 
Schwierig bleibt die Festlegung des maßge¬ 
benden Berechnungsregens. Hier spielt das 
Ermessen des Entwurfsingenieurs eine er¬ 
hebliche Rolle. Besondere Überlegungen 
sind für die Schlammräumung erforderlich. 
Jedenfalls ist der Aufwand für solche Bek- 
ken hoch, wenn auch der Rückhalt der ab¬ 
setzbaren Stoffe befriedigend durchgeführt 
werden kann. 

Werden Regenwasserrückhaltebecken ohne 
Überlauf angelegt, die nach Regenende das 
gesamte Wasser langsam in die Kanalisa¬ 
tion abgeben, so können keine Abwasserin¬ 
haltstoffe in einen Vorfluter gelangen. Im 
Normalfall ist kein Vorfluter in der Nähe, 
und das Anliegen dieser Rückhaltebecken 
ist eben der geringe Abfluß in die folgende 
Kanalisation. Das erforderliche Volumen 
und der Bauaufwand sind entsprechend er¬ 
heblich, wenn auch geringer als die Neu Ver¬ 
legung einer Kanalisation mit größerem 
Durchmesser unterhalb des Beckens. 

Es ist deshalb naheliegend, daß immer wie¬ 
der versucht wird, beide Funktionen, die 
Trennung des Abwasserabflusses und die 
Abtrennung der absetzbaren Stoffe, zuver¬ 
lässig und zugleich mit geringem Aufwand 
gleichzeitig in einem Bauwerk zu erreichen. 
In den meisten Fällen kann davon ausge¬ 
gangen werden, daß die absetzbaren Stoffe 
in einem Kanal bereits einer Klassierung 
unterliegen, sofern im Kanal nicht Verwir¬ 
belungen, z. B. durch Sohlabstürze, erfol¬ 
gen. Tatsächlich wird dieses Zwei-Funktio- 
nen-Prinzip im übertragenen Sinn bereits 
bei Rund- oder Tangentialsandfängen auf 
Kläranlagen angewendet. Die Arbeitsweise 
eines solchen Sandfanges darf als bekannt 
vorausgesetzt werden. Das Abwasser läuft 
über eine Beruhigungsstrecke mit Vorklas¬ 
sierung des Sandes tangential in den Sand¬ 
fang ein. Der Sand wird in die Mitte des 
runden Bauwerkes hineingetragen und fällt 
in einen Schacht. Das sandfreie Abwasser 
fließt über einen Teil der Außenkante des 
Sandfangs ab. Der Sand wird intermittie¬ 
rend mit Hilfe eines Drucklufthebers als 
Sand-Wasser-Luft-Gemisch gehoben. 

Wirbelüberlauf 

Dieses Arbeitsprinzip läßt sich auch bei 
Mischwasserkanalisationen anwenden. Nur 
wird in diesem Falle feststoffhaltige Ab¬ 
wasser ständig abfließen und die abzuwer¬ 
fende Mischwassermenge intermittierend, 
d. h., wenn es regnet. In der anglo-amerika- 
nischen Literatur werden solche Bauwerke 
beschrieben, sie wurden gründlich unter¬ 
sucht und haben sich in der Praxis be¬ 
währt. /2, 3, 4/ Bei diesem „Wirbel“-Uber- 
lauf (vortex overflow, swirl regulator/con- 
centrator) (Bild 1) tritt das Abwasser tan¬ 
gential in die runde Kammer ein. Der Trok- 
kenwetterabfluß nimmt in einer Bodenrinne 
einen spiralförmigen Weg zum Auslaß in 
der Mitte des Bauwerkes. Er wird unter 
dem Wirbelüberlauf zur Kläranlage abge¬ 
führt. Das Mischwasser wird ebenfalls spi¬ 



ralförmig geführt. Dabei sinken die absetz¬ 
baren Stoffe nach unten und zur Mitte des 
Bauwerkes. Das mechanisch geklärte Ab¬ 
wasser wird über ein zentrales kreisförmiges 
Wehr abgeworfen. 

Um einen sicheren Betrieb zu gewährlei¬ 
sten, ist die richtige Anordnung der ver¬ 
schiedenen Einzelteile wichtig. Die Zulauf- 
schräge soll den Zufluß zum Kammerboden 
leiten.* Der Boden der Kammer besitzt ein 
Gefälle (1:5) und eine Rinne, damit bei 
Trockenwetter das Schmutzwasser ohne Ab¬ 
lagerungen abgeleitet wird. Die Leitwand 
hat besonders die Aufgabe, eine zu starke 
Vermischung mit dem zulaufenden Wasser 
zu verhindern. Ohne Leitwand treten als 
Folge von Rotationskräften in der Kammer 
unerwünschte Strudel auf. Die Tauchwand 
hält wie üblich die Schwimmstoffe vom 
Überlauf fern. Sie reicht 15 cm unter die 
Höhe der Wehrkrone. »Der Wehrdurchmes¬ 
ser des Streichwehres wird so festgelegt, daß 
ein zu schnelles Unterfließen der Tauch¬ 
wand nicht stattfindet. Als optimales Ver¬ 
hältnis zwischen Wehr- und Tauchwandring 
wurde der Wert 5:6 ermittelt. Die Wehr- 
platte führt zum Fallschacht. Die Wehr¬ 
schwelle erstreckt sich bis unter die Platte 
(Bild 2). Dadurch wirkt die Unterseite der 
Platte als Staudeckel für die Schwimm¬ 


stoffe, die durch einen Schwimmstoff-Fän- 
ger unter die Wehrplatte gelenkt werden. 
Die Rotationszerstörer vermindern freie 
Oberflächenwirbel auf der Wehrplatte, sie 
erhöhen dadurch die Uberlaufkapazität des 
Fallschachtes. Der Schwimmstoff-Fang ist 
eine Oberflächenleiteinrichtung, die sich 
quer durch die äußere rotierende Wasser¬ 
masse erstreckt. 

Der Durchmesser des Schmutzwasserauslas¬ 
ses wird so festgelegt, daß er den maxima¬ 
len Trockenwetterabfluß abführt. Es ist 
auch möglich, außerhalb der Kammer einen 
Regulierungsschieber einzubauen. Der Aus¬ 
laß „zieht“ die Schmutzstoffe nach unten. 
Er liegt genau unter der Öffnung des 
Schwimmstoff-Fanges in der Wehrplatte. 
Im Normalfall ist das gesamte Bauwerk 
überdacht und besitzt einen Wartungsgang. 
Schließlich kann ein zusätzliches Streich¬ 
wehr für Katastrophenabflüsse vorgesehen 
werden. 

In der Literatur/5/ wird über Versuche zur 
Absetzwirkung berichtet. Obwohl das Was¬ 
ser sich nur sehr kurz in der Kammer auf¬ 
hält, ist die Absetzwirkung sehr gut, bis zu 
90 Prozent der absetzbaren Stoffe. 

Die Vorzüge des Bauwerks sind 
— gute Regulierung des maximalen 
Schmutzwasserabflusses 


Bild 2 Schematischer Schnitt durch einen großen Wirbelüberlauf 
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— gute Trenn- und Absetzwirkung 

— geringes Bauvolumen im Vergleich mit 
Absetzbecken. 

Als wesentlicher Nachteil wird der Höhen¬ 
verlust zwischen Zu- und Abläufen genannt. 
Zwar lassen sich gemäß den angegebenen 
Bemessungsverfahren Korrekturen vorneh¬ 
men, jedoch werden dadurch der allgemei¬ 
nen Verwendung des Wirbel Überlauf es 
Grenzen gesetzt. Außerdem wurden bisher 
die Bauwerke nur gemauert oder in Ortbe- 
ton hergestellt, die Schalungsarbeiten sind 
entsprechend aufwendig. 

Immerhin lassen die nachgewiesenen guten 
Trenneigenschaften auch einen Einsatz des 
Wirbelüberlaufs als Vorklärbecken in Klär¬ 
anlagen zu. Besonders ist hier die Platz¬ 
einsparung zu nennen, da die Aufenthaltzeit 
im Bauwerk nur rund 15 Prozent der klas¬ 
sischen Aufenthaltzeit beträgt. Auch als 
Sandfang ist das Bauwerk einsetzbar. 

Die Möglichkeiten des Einsatzes von Wir¬ 
belüberläufen wurden an einem Beispiel in 
der DDR untersucht. /6/ In einer Industrie¬ 
stadt muß das Regenwasser eines neu zu er¬ 
richtenden Industriegebietes abgeleitet wer¬ 
den. Der Abfluß beträgt 4,3 m 3 /s. Es war 
vorgesehen, die Regenwasserableitung in 
ein Hafenbecken einzuführen. Die zuständi¬ 
gen Stellen waren hiermit nicht einverstan¬ 
den, weil sie eine Verschlammung des Ha¬ 
fenbeckens befürchteten. Hier ist der Ein¬ 
bau eines Wirbelüberlaufs möglich. Die ab¬ 
setzbaren Stoffe können dann der Kläran¬ 
lage zugeführt werden. Gemäß den in der 
Literatur angegebenen Bemessungsrichtwer¬ 
ten muß die Kammer einen Durchmesser 
von 14,4 m besitzen, die Höhe von Kam¬ 
mersohle bis Wehrkante beträgt 3,6 m. Aber 
man kann auch diese Höhe, um den Ge¬ 
samtgefälleverlust niedrig zu halten, bis auf 
1,2 m verringern, dann ergibt sich ein Kam¬ 
merdurchmesser von 19,7 m. Abgesehen'da- 
von, daß im vorliegenden Fall kein Platz 
zur Anlage eines Regenwasserklärbeckens 
zur Verfügung steht, würden die Investi¬ 
tionskosten relativ hoch liegen, da das Bau¬ 
werk und die Kanäle sehr tief in die Erde 
gelegt werden müssen. 

Zusammenfassung 

Es steht außer Frage, daß es technisch mög¬ 
lich ist, die Abwasserinhaltstoffe von Re¬ 
gen- und Mischwässem in Kanalisationen 
ausreichend zurückzuhalten. Jedoch sind 
die erforderlichen Investitionen hoch. In ge¬ 
eigneten Fällen wird der Wirbelüberlauf 
vorteilhaft eingesetzt werden können. Es 
wäre evtl, möglich, wenigstens einen Teil 
der Inhaltstoffe gar nicht erst in das Abwas¬ 
ser gelangen zu lassen. Bei Industrieabwäs¬ 
sern wird in immer stärkerem Maße hierauf 
orientiert. Bei städtischen Kanalisationen 
kann aber ein solches Vorgehen aus prak¬ 
tischen Gründen nicht erfolgreich sein. Man 
wird sich damit abfinden müssen, daß auch 
künftig absetzbare Inhaltstoffe im Regen 
und Mischwasser enthalten sind. Die zwei¬ 
fellos erheblichen Aufwendungen für ihre 
Beseitigung sind somit ein unvermeidlicher 
Bestandteil der Folgen einer hohen Zivilisa¬ 
tion. Es kommt also darauf an, eine für den 
speziellen Fall passende optimale Lösung zu 
finden. 


(Literatur an gaben — 6 — werden auf 
Wunsch zugesandt.) 


Allgemeine Situation auf dem Gebiet 
der Datenerfassung 

Der Einsatz der EDV als Mittel zur Intensi¬ 
vierung der sozialistischen Produktion und 
zur Unterstützung der Leitungs-, Planungs¬ 
und Analysetätigkeit ist ein wesentlicher 
Faktor zur Sicherung der Versorgungsauf¬ 
gabe der Wasserwirtschaft. 

Neuralgischer Punkt der EDV-Anwendung 
ist die Realisierung der dazugehörigen Da¬ 
tenerfassungsaufgaben. Das betrifft sowohl 
die kapazitive Bewältigung der Datenerfas¬ 
sungsaufgaben als auch die technisch und 
technologisch zweckmäßigste Realisierungs¬ 
form unter den Bedingungen der zur Ver¬ 
fügung stehenden Gerätetechnik. 

Dieses Problem ist nicht auf die Wasser¬ 
wirtschaft beschränkt, es ist gleichermaßen 
für die anderen Bereiche der Volkswirt¬ 
schaft gültig. 

So kann grundsätzlich festgestellt werden, 
daß die Verarbeitung von Daten mittels 
EDVA im wesentlichen Umfang zu einer 
Entlastung des Menschen von Routinepro¬ 
zessen und zu einer Einsparung von Ar¬ 
beitskräften geführt hat. Diesem positiven 
Rationalisierungsergebnis steht jedoch ein 
steigender Arbeitskräftebedarf im Vorfeld 
der EDV für die Bereitstellung der zu ver¬ 
arbeitenden Daten gegenüber. Im Gegensatz 
zur schnellen technischen Entwicklung von 
EDVA mit dem Ergebnis einer vielfachen 
Erhöhung ihrer Leistungsfähigkeit konnte 
in der Vergangenheit eine vergleichbare 
Entwicklung auf dem Gebiet der Datener¬ 
fassungstechnik nicht festgestellt werden; 
technische Veränderungen führten nicht zu 
einer entscheidenden Reduzierung des Ar¬ 
beitsaufwandes in der Datenerfassung. An¬ 
dererseits wird auch international für ent¬ 
wickelte Industrieländer mit einem jährli¬ 
chen Wachstum an zu verarbeitenden Da¬ 
ten von 8—15 Prozent gerechnet. Nutzeffekt 
und Kosten des gesamten Datenverarbei¬ 
tungsprozesses werden in immer stärkerem 
Maße von der Datenerfassung bestimmt. 
Von Dr. Urban /l/ wird festgestellt, daß es 
als verfehlt erscheint, im Vergleich zu den 

Tafel 1 Entwicklung des Primärdatenanfalls 


je VEB WAB 

Gruppe I i486 

Gruppe II 2580 

Gruppe III 3424 

je WWD 618 

VEB Projektierung Wasserwirtschaft 2200 

IfW 855 


Rechnern superschnelle Erfassungsgeräte zu 
entwickeln — vor allem dann, wenn die 
durchschnittliche Dauerleistung einer guten 
Erfassungskraft nicht über drei Zeichen pro 
Sekunde zu steigern ist und die Frequenz 
der an einem Ort anfallenden Daten noch 
darunter liegt. Deshalb kommt es jetzt in 
erster Linie darauf an, den Nachholebedarf 
an organisatorischen Leistungen im Vorfeld 
der Datenerfassung und -Verarbeitung 
schnellstens zu decken, um mit der verfüg¬ 
baren Erfassungstechnik den größtmögli¬ 
chen Nutzeffekt zu erreichen. Auch die mit 
hohem Aufwand geschaffenen einheitlichen 
Primärdokumente der Volkswirtschaft, die 
der Vereinheitlichung der EDV-Projekte er¬ 
folgreich dienen, haben dfer Datenerfassung 
keine spürbare Entlastung gebracht. So ist 
es dringend geboten, intensive Überlegun¬ 
gen zur besseren organisatorischen Durch¬ 
dringung des Datenerfassungsprozesses und 
dessen Verkürzung oder Beschleunigung an¬ 
zustellen. 

Der begonnene Weg des Austausches ma¬ 
schinenlesbarer Datenträger zur überbe¬ 
trieblichen Verwendung, die Erhöhung des 
Integrationsgrades der EDV-Projekte zur 
Einsparung manuell zu erfassender Uber¬ 
gabedaten, die Nutzung von Datenbanken 
und die Anwendung neuer Datenerfassungs¬ 
formen werden zielstrebig fortgesetzt. Mit 
der Entwicklung der Mikroelektronik wur¬ 
den die Grundlagen geschaffen, auch auf 
dem Gebiet der Datenerfassungstechnik 
qualitativ neue Wege zu beschreiten. Auf 
der Basis von Mikroprozessoren wurden 
„intelligente“ Datenerfassungsgeräte entwic¬ 
kelt, die in den 80er Jahren das Geräte¬ 
spektrum des VEB Kombinat Robotron be¬ 
stimmen werden. 

Ausgangssituation 
in der Wasserwirtschaft 

In den Betrieben und Einrichtungen der 
Wasserwirtschaft werden gegenwärtig an 
Rechentechnik die R 300 bzw. ESER-Rech- 
ner der VEB Datenverarbeitungszentren 
und die betrieblichen KRS 4200/4201 ge- 
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nutzt. Die erforderliche Erstellung der ma¬ 
schinenlesbaren Datenträger erfolgt über¬ 
wiegend zentral in den Struktureinheiten 
der Organisation und Rechenstationen 
(ORS). 

Es wird eine indirekte mechanisierte Da¬ 
tenerfassung betrieben, d. h., die Übertra¬ 
gung der Daten von Primärdaten trägem 
(Belegen) 'auf maschinenlesbare Sekundär¬ 
datenträger erfolgt mittels manuell bedien¬ 
ter Datenerfassungsgeräte. Bei einzelnen Be¬ 
legen ist auch die Methode des maschinellen 
Ausschreibens dieser Belege mit gleichzeiti¬ 
ger Gewinnung eines maschinenlesbaren 
Datenträgers möglich. 

Als Datenträger findet der Lochstreifen, 
bzw.. im VEB Kombinat Wassertechnik und 
Projektierung Wasserwirtschaft die Loch¬ 
karte Anwendung. Durchgeführte Analysen 
zeigen, daß auf Grund des Lieferangebots 
seitens der YEB Robotron-Vertriebe der Be¬ 
darf an Datenerfassungstechnik für die 
Wasserwirtschaft quantitativ und qualitativ 
nicht gedeckt werden konnte. 

Zur weiteren Verbesserung der Leitung des 
Datenerfassungsprozesses wurde der zu er¬ 
wartende Primärdatenanfall (Tafel lji bis 
1985 eingeschätzt. Er ^ird durch die zu er¬ 
arbeitenden betrieblichen Konzeptionen 
weiter präzisiert. 

Unter Berücksichtigung des Primärdatenan¬ 
falls gilt es, für die Betriebe und Einrich¬ 
tungen der Wasserwirtschaft ein optimales 
Gerätesystem zur Datenerfassung entspre¬ 
chend dem Handelsprogramm des VEB 
Kombinat Robotron vorzugeben. 


Schwerpunkte der weiteren Entwicklung 
der Datenerfassung 

Datenerfassungsgerätesystem 

Für die Nutzung der EDVA der 3. Genera¬ 
tion ist sowohl aus quantitativen als auch 
aus qualitativen Gründen der Einsatz einer 
neuen Datenerfassungstechnik erforder¬ 
lich. 

Zur Bewältigung dieser anstehenden Auf¬ 
gaben werden, den Entwicklungstendenzen 
in der Datenerfassung Rechnung tragend, in 
der Wasserwirtschaft neben den zum Teil 
bereits installierten 

— Organisationsautomaten robotron 1415 
und 

— Datenerfassungsgeräten robotron 1310 
die Gerätesysteme nach Bild 1 

zum Einsatz gelangen. 

Im VEB Kombinat Wassertechnik und Pro¬ 
jektierung Wasserwirtschaft wird im Zeit¬ 
raum bis 1985 neben dem optischen Markie¬ 
rungsleser auch weiterhin die Lochkarten¬ 
technik mit den Geräten 

— LK-Locher 415 bzw. 416 

— LK-Schreiblocher 415 (S) bzw. 416-19 (S) 

— LK-Prüfer 425 bzw. 426 
dominieren. 

In Abhängigkeit von der zur Verfügung ste¬ 
henden Gerätetechnik werden für die Was¬ 
serwirtschaft — bezogen auf die Datenträ¬ 
gerart — vier Entwicklungsetappen gese¬ 
hen (Bild 2). 

Das Datenerfassungsgerät robotron 1370 
und der optische Markierungsleser robotron 


1375 stellen Geräte einer neuen Generation 
in der Datenerfassungstechnik dar und wer¬ 
den aus diesem Grunde nachstehend mit 
einer Kurzcharakteristik vorgestellt. 


1 . 



Variante 1375-1033 

Bild 1 


Bild 2 


Zeitraum Variante 


gegen¬ 

wärtig 



Bemerkung: Variante 3 wird inerhalb der Wasserwirtschaft 
nur im VEB Kombinat Wassertechnik und Projektierung 
Wasserwirtschaft angewendet 


4 

DE-Gerät 


KRS 4200/4201 

— ^ Datenprüfung ^ 

Konvertierung 

h 

ESER 





“ 




5 . 

DE-Gerät 


ESER 

—^ Konvertierung 

_hsh 

KRS 4200/4201 




Voraussetzung: — KRS-Datenprüfprogramm für ESER-Projekte 

— Projektintegration zwischen ESER- und KRS-Programmen (Datenträgeraustausch) 


ab 1983 


'6 

7 



Voraussetzung: — DE-Gerät mit Kassettenmagnetbandausgabe 

— Nutzungsmöglichkeit des Konverters für die Konvertierung Vs'Zoll-Magnetband auf l / 2 'Zoll MB 
Bemerkung: — Variante 6 löst Variante 1 ab; Variante 7 löst Variante 5 ab; 

eine Datenprüfung der ESER-Projekte auf dem KRS 4200/4201 analog Variante 4 ist aufgrund des hohen 
Organisationsaufwandes in der Variante 6 nicht realisierbar. 


ab 1985 



Voraussetzung: — Nachfolgerechner des KRS 4200/4201 

— Kompatibilität des Kassettenmagnetbandes der Datenerfassungsgerätc 

und des Nachfolgerechners 

Bemerkung: Variante 8 löst Variante 2 ab; 

nach dem gegenwärtigen Kenntnisstand können die 

Kassettenmagnetbänder der DE-Geräte laut Robotron 

sofort im Rechner aus der Familie K 1600 weiterverarbeitet werden. 
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Datenerfassungsgerät robotron 1370 

Robotron 1370 ist ein elektronisches pro¬ 
grammierbares Datenerfassungsgerät. Sein 
modularer Speicheraufbau und seine fle¬ 
xible Gerätekonfiguration gestatten eine op¬ 
timale Anpassung an die speziellen Bedürf¬ 
nisse des jeweiligen Datenerfassungspro¬ 
blems. Das Einsatzgebiet erstreckt sich auf 
numerische und alphanumerische Informa¬ 
tionen, die sowohl zentral als auch dezen¬ 
tral erfaßt werden. Die Darstellung der Da¬ 
ten erfolgt im Iso-7-Bit-Code* eine Fremd¬ 
codebelegung ist jedoch ebenfalls möglich. 
Als Datenträger wird das Lochband bzw. 
die 9,15-Zoll-Magnetbandkassette erstellt. 
Für die Weiterverarbeitung der Kassetten¬ 
magnetbänder auf Rechner des ESER bzw. 
der KRS 4200/4201 ist eine Konvertierung 
der Daten erforderlich. 

Die Datensicherung erfolgt bereits weitest¬ 
gehend bei der Datenerfassung. Es wer¬ 
den 

— gerätetechnische Kontrollen 

• Kontrollesung (Kassettenmagnetband) 

• Echokontrolle (Lochband) 

— programmtechnische Kontrollen 

• Stellenüberschreitung 

• Einhaltung der Stelligkeit 

• Zwang zur Eingabe 

• Richtigkeit von mit einer Prüfziffer 
versehenen Ordnungsbegriffen 

• Richtigkeit eingegetener variabler Da¬ 
ten durch visuellen Vergleich mit Hilfe 
der numerischen Anzeige 

— programmierbare Kontrollen 

• Plausibilitätskontrollen 

• Vergleiche 

• Prüfen des Einhaltens zulässiger obe¬ 
rer und/oder unterer Grenzen varia¬ 
bler Daten 

• Prüfen der Zugehörigkeit von Ord¬ 
nungsbegriffen zum jeweiligen Erfas¬ 
sungsproblem 

eingesetzt. 

Mit etwa 96 Prozent Sicherheit werden die 
Datenträger richtig erstellt. Prüfprogramme 
auf den ESER-Rechnern können zum gro¬ 
ßen Teil entfallen. 

Die Gerätekonfiguration wird bestimmt 
durch die Baugruppen 

— Zentraleinheit 

— Eingabebaugruppe 

• Bedienkonsole mit Zehnertastatur, 
Funktionstastatur und 
alphanumerischer Tastatur 

— Ausgabebaugruppe 

• numerische Anzeige (Inhalt des Ein¬ 
gab eregi sters) 

• alphanumerische Anzeige (Display) 

• Lochbandstanzer (robotron 1215) 

• Druckeinrichtung (robotron 1154) 

— Ein-/Ausgabebaugruppe 

• Programmeingabegerät (Eingabe mit¬ 
tels Magnetkarte) 

• Kassettenmagnetbandgerät. 

Optischer Markierungsleser 
robotron 1375 

Robotron 1375 ist ein elektronischer, frei 
programmierbarer Markierungsleser. Das 
Gerät dient der Erfassung der Daten vom 
Urbeleg (Markierungsbeleg) auf einen ma¬ 
schinenlesbaren Datenträger. Durch die An¬ 
wendung des MarkierungsVerfahrens wird 
iie Möglichkeit geboten, mit einmaliger Er¬ 
fassung der Daten zu einem visuell- und 


maschinenlesbaren Datenträger zu gelan¬ 
gen. 

Dieses Verfahren bietet sich überall dort an, 
wo Daten in großer Anzahl wiederholt auf- 
treten und sich einfach verschlüsseln lassen. 
Insbesondere ist es für die dezentrale Erfas¬ 
sung am Entstehungsort der Daten geeignet. 
Die Belege lassen sich dem jeweiligen Pro¬ 
blem optimal anpassen. Es werden folgende 
Formate verwendet: 


Format 

maxim. 

Infor¬ 

mations¬ 

spalten 

maxim. 

Infor¬ 

mations¬ 

zeilen 

maxim. 

Markie¬ 

rungen 

A4 

20 

50 

1000 

A 5 

15 

31 

465 

Va A4 

10 

31 

310 

A 6 

10 

20 

200 


Als sehr günstig ist anzusehen, daß de^ Be¬ 
leg ohne spezielle Geräte, nämlich nur mit 
Bleistift oder Kugelschreiber (schwarz) aus¬ 
gefüllt bzw. markiert wird. Eine Vormarkie¬ 
rung von bestimmten Daten ist bereits beim 
Druck möglich. 

Die Darstellung der Daten erfolgt in den Co¬ 
dearten 

— l-aus-10-Code 

— 1,2,4,7-Code 

— Bitmustercode 

— Positionscode 

— Sachcodierung. 

Die Ausgabe erfolgt auf Kassettenmagnet¬ 
band bzw. Lochband im Iso-7-Bit-Codc. 
Während für die Weiterverarbeitung der 
Kassettenmagnetbänder auf Rechner des 
ESER bzw. der KRS 4200/4201 eine Kon¬ 


vertierung der Daten erforderlich ist, kann 
das Lochband als Eingabemedium sofort 
verwendet werden. Die Datensicherung 
wird durch folgende Kontrollen bei der Da¬ 
tenerfassung gewährleistet: 

— Gerätetechnische Kontrollen 

• Kontrollesung (Kassettenmagnetband) 
u. a. 

— Belegkontrollen 

• Kontrolle auf unklare Markierung 
■ Kontrolle auf Belegschief läge 

• Kontrolle auf Zeilenfehler 

— Programmierbare Kontrollen 

• Feldbelegung 

• Stellenprüfung 

• Nummemprüfung 

• interne Prüfungen. 

Die Fehlerrate liegt bei der Belegzuführung 
in der Größenordnung von 4 • 10 -4 und 
beim Lesen von 10“ 6 . 

Der Markierungsleser besteht aus den Bau¬ 
gruppen 

— Lese- und Transporteinheit 

— Elektronikeinheit 

— Datenträgereinheit 

— Zusatzbaugruppen 

• automatische Belegzuführeinrichtung 

• Selektionsbelege. 

Die betrieblichen Bedingungen für den Ein¬ 
satz von Markierungsbelegen sind entspre¬ 
chend den Untersuchungen der Ingenieur¬ 
hochschule Dresden, Sektion Informations¬ 
elektronik / 2 / in der unten beginnenden 
Tabelle angegeben: 

Automatische Meßwerterfassung 

Zur Realisierung von Aufgaben der Wasser¬ 
bewirtschaftung im Flußgebiet und den 


Entscheidungs- Der Einsatz des Markierungsbeleges ist 


aspekte 

vorteilhaft 

möglich 

unvorteilhaft 

örtliche 
Gegebenheiten 
der Zugangsorte 

bei großer Anzahl 
von Zugangsorten 

(5 lö) 

bei wenigen 
Zugangsorten 

(S 10) 

" 


bei einer Verteilung 
der Zugangsorte 
über ein großes 
Territorium, 
auch bei mobilem 
Betrieb 

bei Konzentration 
der Zugangsorte 



wenn sich die 

Zugangsorte in 

Räumen ohne 

Schmutzgefährdung 

befinden 

(z. B. in Büros) 

bei Schmutz¬ 
gefährdung an 
den Zugangsorten, 
wenn durch 
zusätzliche 
Maßnahmen die 
Belegverschmutzung 
verhindert 
werden kann 

wenn die 
Verschmutzung 
der Belege nicht 
mit Sicherheit 
verhindert werden 
kann (z. B. in 
bestimmten 

Werkhallen oder 
Freianlagen) 

personelle 

Gegebenheiten 

wenn die Arbeits¬ 
kräfte an den 
Zugangsorten 
speziell geschult 
werden können 

wenn sie 
schriftlich 
angeleitet 
werden können 

wenn keine 

Schulung oder 

Anleitung 
möglich ist 


wenn sie auf 
längere Zeit mit 
den Markierungs¬ 
belegen arbeiten 


wenn die 
ausfüllenden 

Personen häufig 
wechseln 


wenn die Arbeits¬ 
kräfte an den zu 
erfassenden Daten 
interessiert sind 
(was z. B. für 

Bestell- oder 
Lohndaten zutrifft) 

wenn die direkte 

persönliche 

Interessiertheit 

fehlt 

(z. B. bei 

statistischen 

Erfassungen) 
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Entscheidungs- Der Einsatz des Markierungsbeleges ist 

aspekte vorteilhaft möglich unvorteilhaft 



wenn für den 
einzelnen das 
Markieren nur 
eine Teiltätigkeit 
im Arbeitsprozeß 
darstellt 
(< 10 Prozent) 

wenn das Markieren 
einen größeren Teil 
der Arbeitszeit 
in Anspruch nimmt 

wenn das 

Markieren 
zur Haupt¬ 
beschäftigung wird 


wenn der 
Markierungsbeleg 
vom Ausfüllenden 
direkt zum 
Markierungsleser 
geht 

wenn der 
Markierungsbeleg 
aus organisatorischen 
Gründen vor dem 
maschinellen Lesen 
durch wenige Hände 
gehen muß 

wenn der Markierungs¬ 
beleg aus 
organisatorischen 
Gründen vor 
der Eingabe in den 
Markierungsleser 
durch mehrere 

Hände gehen muß 

Gegebenheiten 
des Informations¬ 
aufkommens 

wenn das 

Informations- 

aufkonmien 

vorwiegend in 

Alternativen 

dargestellt werden 

kann 

wenn es numerische 

Informationen 

enthält 

wenn es variable 
Alphatexte 
enthält (z. B. 
Familiennamen) 


wenn der 
Markierungsleser 
durchschnittlich mit 
mindestens 50000 
Belegen/Monat 
ausgelastet 
werden kann 

wenn der 
Markierungsleser 
durchschnittlich 
mit mindestens 

5000 bis 10000 
Belegen/Monat 
ausgelastet werden 
kann 

wenn die 
durchschnittliche 
Auslastung 
unter 5000 
Belege/Monat sinkt 


auch wenn das 
Belegaufkommen 
zeitlich schwankt und 
Belastungsspitzen 
auftreten 



• 

wenn pro Beleg¬ 
formular eine 
Auflagenhöhe 
von mindestens 

100000 St. 
benötigt wird 

wenn pro Beleg- 
• formular eine 
Auflagenhöhe 
von mindestens 

20000 St. 
benötigt wird 

wenn pro Beleg¬ 
formular weniger 
als 20000 St. 
benötigt werden 


wenn keine 

Forderung auf 

Duplizierung 

der Belege besteht 

wenn eine 

Forderung auf 

Duplizierung 

der Belege besteht 



Eine Effektivitätsermittlujig des Markierungslesereinsatzes /2/ 
führte zu folgenden Ergebnissen: 


1. Zeichenbezogene 
Datenträgerkosten 

2. Jahres-Gesamtkosten 
je Arbeitsplatz 
(Lohn, Material, 
anteilige Betriebs¬ 
leitungskosten, 
Abschreibungen, 
Reparaturen, 
sonstige Kosten) 

3. Tagesleistung 
einer Arbeitskraft 

4. Zeichenbezogene 
Gesamtkosten 
(Preis-Leistungs- 
Yerhältnis) 


Fall 1 

Sekundärdatenerfassung 
mit Motorschrittlocher 
(Primärdatenerfassung 
mit Ablochbeleg) 

0,01 bis 0,06 
Pfennige/Zeichen 


24000 bis 36000 
M/Arbeitsplatz 

15000 bis 30000 
Zeichen/Tag 


0,3 bis 1 Pfennig/Zeichen 


Fall 2 

Sekundärdatenerfassung 
mit Markierungsleser 
(Primärdatenerfassung 
mit Markierungsbeleg) 

0,025 bis 0,25 
Pfennige/Zeichen 


100000 bis 200000 
M/Arbeitsplatz 

100000 bis 750 000 
Zeichen/Tag 


0,05 bis 0,3 Pfennig/Zeichen 


Aufgaben zur Produktionssteuerung wasser¬ 
wirtschaftlicher Anlagen ist eine Automati¬ 
sierung der Meßwerterfassung-, -Übertra¬ 
gung und -Verarbeitung erforderlich. We¬ 
sentliche Voraussetzung dafür ist die was¬ 
serwirtschaftsspezifische Anwendung der 
Mikroelektronik, die Bereitstellung entspre¬ 
chender integrierter Schaltkreise (MSI) und 
von Mikroprozessoren. 

Insbesondere ist der Einsatz von 

— integrierten* Schaltkreisen für 

• Durchflußmessungen in offenen Gerin¬ 
nen (berührungsloser Durchflußmesser 
DSE 1600) 

• Füllstandsmeßeinrichtungen für groß¬ 
flächige Behälter in Wasserversor- 
gungs- und Abwasserbehandlungsanla¬ 
gen 

• Schlammspiegel- und Schlammgehalts- 
mcssungen für Behälter und Rohrlei¬ 
tungen zur Automatisierung von tech- 
nolog. Verfahrensstufen (Schwebefilter, 
Vorklärung, Belebungsanlagen, Nach¬ 
klärung) 

— Mikrorechnern K 1510, K 1520 für 

• Wassergütemessungen in automati¬ 
schen Meßstationen für Wasserbeschaf¬ 
fenheit (AMB) zur Überwachung von 
Kläranlagen 

• Prozeßsteuerung und -Überwachung 
von Wasserversorgungs- und Abwas¬ 
serbehandlungssystemen 

• die prozeßabhängige Chemikaliendo¬ 
sierung zur automatischen Steuerung 
von Flüssig- und Trockendosierungs- 
einrichtungen 

• die Rationalisierung der Labormeß- 

• technik 

• die Modernisierung und Erweiterung 
von Meßnetzen 

vorgesehen. 

Mit dem Einbau des Mikrorechners in AMB 
werden z. B. folgende Aufgaben übernom¬ 
men: 

— Abfrage der Meßwerte von den Meßgerä¬ 
ten 

— Umwandlung der Analog- in Digitalmeß¬ 
werte 

— Prüfung der Meßwerte auf Sinnfälligkeit 

— Dimensionierung der Meßwerte 

— Feststellen von Grenzwertüberschreitun¬ 
gen 

— Vorverdichten der Daten 

• Stunden- und Tagesmittelwerte 

• Extremwertbestimmung 

— Informationsausgabe über Fernschreiber 
bzw. maschinenlesbaren Datenträger. 

Rationalisierung der Datenerfassung 
durch Projektintegration 

Einen wesentlichen Faktor der Rationalisie¬ 
rung in der Datenerfassung stellt die Pro¬ 
jektintegration dar. 

Die EDV-Organisation muß sichern, daß 
Doppelerfassungen ausgeschaltet werden 
und einmal erfaßte bzw. ermittelte Daten 
u. a. durch den Informationsaustausch mit 
maschinenlesbaren Datenträgern Wieder¬ 
verwendung finden. In der Projektierungs¬ 
phase sind diesbezügliche Untersuchungen 
durchzuführen. Des weiteren ist durch eine 
rationelle Gestaltung der EDV-Projekte die 
Menge der zu erfassenden Daten zu mini¬ 
mieren. Analysen und Vergleiche sind erfor¬ 
derlich, um den Nutzen der aus den Projek- 
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tcn entstellenden Ergebnisdaten dem not¬ 
wendigen Datenerfassungsaufwand kritisch 
gegenüberzu stellen. 

Gegenwärtig sind z. B. für die VEB WAB 
folgende wesentliche Projektintegrationen 
realisiert: 

— Kostenrechnung: 

Übernahme der anfallenden Kostenbela¬ 
stungen aus den Projekten Material- und 
Grundmittclrechnung 

— Hauptproduktion: 

Datenträgeraustausch mit der Staatsbank 
(Abbuchungen, Gutschriften) 

Weitere Projektintegrationen sind vorgese¬ 
hen. ' 

So werden u. a. 

— mit der Anwendung der Programme zur 
Primär- und Sekundärstatistik für Ober¬ 
flächen- und Grundwasser der WWD 
maschinenlesbare Datenträger für 

• die Datenbank Gewässer 

• das EKS 
bcreitgestellt, 

— die aus der Arbeitskräfterechnung ermit¬ 
telten Lohnkostendaten direkt in die Ko¬ 
stenrechnung einfließen, 

— Reduzierungen des DE-Aufwandcs bei 
der Abrechnung der Hauptproduktion 
nach Einführung des ESER-Projekts 
durch Übernahme maschinenlesbarer Da¬ 
tenträger von der Staatsbank erreicht, 

— mit der Übernahme maschinenlesbarer 
Datenträger 

• von der Staatlichen Zcntralverwaltung 
für Statistik Reduzierungen des 
DE-Aufwandes für die Abrechnung des 
Volkswirtschaftsplancs eintreten, 

• aus den laufenden Abrechnungsprojek¬ 
ten in den Datenspeicher für ökonomi¬ 
sche Kennziffern durchgängige Lösun¬ 
gen geschaffen, 

— durch Weiterentwicklung des Projektes 
Arbeitskräfterechnung die entsprechen¬ 
den Daten für den Datenspeicher Gesell¬ 
schaftliches Arbeitsvermögen bereitge¬ 
stellt, 

— durch weiterführendc Arbeiten bei den 
projektierungstechnischen Liniep Erhö¬ 
hungen des DE-Aufwandes vermieden. 

Im VEB Kombinat Wassertechnik und Pro¬ 
jektierung Wasserwirtschaft wird eine Pro¬ 
jektintegration zwischen den EDV-Projek- 
ten „Arbeitskräftcrechnung“ und „Leistungs¬ 
rechnung“ erfolgen. Die zu erwartende 
Einsparung beläuft sich auf rund 35 Pro¬ 
zent Erfassungskapazität und 35 Prozent 
Belegmaterial. Darüber hinaus werden aus 
diesen Projekten die Daten für das Kosten¬ 
rechnungsprojekt gewonnen. Damit . wird 
nochmals eine Einsparung von rund 
2 000 Lochkarten je Monat erzielt. 

Mit dem weiteren Ausbau der „Datenbank 
wasserwirtschaftliche Anlagen“ und der 
„Datenspeicher ökonomische Kennziffern“ 
werden Grundlagen geschaffen, damit ein¬ 
mal erfaßte Daten eine mehrfache Nutzung 
ermöglichen. 

Schlu ßbem er k u ngen 

Im Rahmen der durchgeführten Ist-Zu- 
stands-Analyse auf dem Gebiet der Datener¬ 


fassung im Bereich der Wasserwirtschaft 
wurde festgestellt, daß 

— die gegenwärtig genutzte Datenerfas¬ 
sungstechnik qualitativ und quantitativ 
unzureichend ist 

(überwiegend gelangen Geräte zum Ein¬ 
satz, die bereits abgeschrieben sind), 

— aufgrund des vorhandenen Arbeitskräf¬ 
tepotentials in den BE unterschiedliche 
Organisationsformen zu verzeichnen 
sind, wobei die Form der zentralen Da¬ 
tenerfassung überwiegt. 

Eine Wertung des vom VEB Kombinat Ro¬ 
botron angebotenen Gerätespektrums führte 
zum Ergebnis, daß für die Datenerfassung 
in den BE folgende gerätetechnische Basis 
aufzubauen ist, die im Zeitraum bis 1985 
und darüber hinaus zum Einsatz gelangen 
wird: 

— Datenerfassungsgerät robotron 1310 

— Datenerfassungsgerät robotron 1370 

— Optischer Markicrungsleser robotron 1375 

— Organisationsautomat robotron 1415 

— Lochkartentechnik (beschränkt auf VEB 
Kombinat Wassertechnik und Projektie¬ 
rung Wasserwirtschaft) 

Der Einsatz des Kassettenmagnetbandes er¬ 
folgt verstärkt ab 1983. 

Einen wesentlichen Rationalisierungseffekt 
verspricht das Verfahren der optischen 
Zeichenerkennung. 

Die Nutzung des optischen Markierungsle¬ 
sers robotron 1375 in der Wasserwirtschaft 
verlangt entsprechend seiner Spezifik or¬ 
ganisatorische Veränderungen in der Da¬ 
tenerfassung. 

Zur optimalen Einsatzvorbereitung wird 

— jeweils ein Markierungsleser im VEB 
Kombinat Wassertechnik und Projektie¬ 
rung Wasserwirtschaft und im VEB 
WAB Erfurt kurzfristig zur Testung für 
den Einsatz in der Wasserwirtschaft vor¬ 
gesehen, 

— eine zeitweilige Arbeitsgruppe aus Ver¬ 
tretern der Struktureinheiten ORS gebil¬ 
det, die $ine Prüfung der EDV-Projekte 
auf zweckmäßige Anwendung des Mar¬ 
kierungslesers vornimmt, 

— die Beleggestaltung der lfd. und zukünf¬ 
tigen EDV-Lösungen, die ein wesentli¬ 
ches Kriterium für die Effektivität dieser 
Datenerfassungsart darstellt, geprüft. 

In den BE der Wasserwirtschaft wird ge¬ 
genwärtig noch neben der zentralen Da¬ 
tenerfassung aus Gründen fehlender Ar¬ 
beitskräfte und der Planstellen in den Fach¬ 
abteilungen dezentrale Erfassung realisiert, 
bzw. es wird die Datenerfassung als Dienst¬ 
leistung durch Fremdkapazitäten genutzt. 

Der Grund der Kompliziertheit sowie die 
Kosten der neuen Gerätetechnik sprechen 
jedoch für eine zentrale Nutzung der Erfas¬ 
sungsgeräte. Unter Berücksichtigung der 
örtlichen und betrieblichen Gegebenheiten 
ist in den BE der Wasserwirtschaft im 
Sinne der effektiveren Nutzung der neuen 


Technik schwerpunktmäßig auf die zentrale 
Datenerfassung zu orientieren. 

Die Bewältigung der Datenerfassungsaufga¬ 
ben in den 80er Jahren darf nicht zu einer 
wesentlichen Steigerung der Anzahl der Da¬ 
tenerfassungskräfte führen. Es müssen kon¬ 
zentriert Rationalisierungsmaßnahmen in 
der Datenerfassung, besonders durch Pro- 
jektintegration und automatische Zciclicner- 
kennung, durchgesetzt werden. 

Dies verlangt bereits in der Projektierungs¬ 
phase von EDV-Programmen den Nachweis 
der Projektintegrationsmöglichkeiten ein¬ 
schließlich Datenträgeraustausch durch den 
Projektanten. Bei der Erarbeitung neuer 
EDV-Programme sind weiterhin projektie¬ 
rungsseitig sowohl Lochband bzw. Loch¬ 
karte (beschränkt auf VEB KWP) als auch 
Magnetband als Eingabemedium zu berück¬ 
sichtigen, um Projektänderungen bei der 
Ablösung der vorhandenen Datenerfas¬ 
sungsgeräte durch die neue Technik zu ver¬ 
meiden. 
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vorbereitung optischer Markierungsleser. 
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BÜCHER 


W, Walther: 

Beitrag zur Gewässerbelastung durch rein 
ackerbaulich genutzte Gebiete mit Lößbö¬ 
den — Heft 28 

Institut für Stadtbauwesen, TU Braunschw. 

1979, 372 S., 722 Abb. 

Gegenstand der Arbeit ist der kurz- und 
langfristige Transport verschiedener Stoffe 
aus drei kleinen Einzugsgebieten während 
der Beobachtungszeit 1974—77. Die Meß¬ 
gebiete liegen in der Lößzone des Harzvor¬ 
landes. Die oberirdischen Entwässerungs¬ 
systeme haben in den Gebieten ihren Ur¬ 
sprung. Die abfließenden Lösungen und 
Suspensionen repräsentieren nur die Wir¬ 
kung der Flächennutzung Ackerbau und 
der geologischen, pedologischen und hydro¬ 
logischen Gebietseigenschaften. Schwer¬ 
punkte der Untersuchungen sind: (a) Ana¬ 
lyse der Beziehung zwischen der Stoffab¬ 
gabe und den Größen, die den Transport 
auslösen, (b) Bedeutung der Starkregen für 
die Entstehung von Frachten summen länge¬ 
rer Zeitabschnitte, (c) Zusammenhang zwi¬ 
schen physikalischen Eigenschaften ver¬ 
schiedener Gebiete und der Höhe der Stoff¬ 
abgabe. 
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INHALT 


Glasebach, II.-J ¥ 


Wiinscher, II.-J., Reinehc, K., und Jennert, R. 


I 


Verbesserung der Grundfondsökonomie durch Bildung der Talsperrenmeisterei 
Gotlleuba/Weißeritz 

WWT 30 (1980) 2, S. 39-42 


Untersuchungen über die Effektivität verschiedener Fillralionsverfahren für die 
Vorreinigung von Saalewasser im Wasserwerk Daspig des VEB Leuna-Werke 

WWT 30 (1980) 2, S. 48—53 


Am Beispiel der Talsperrenmcjstcrei Gottleuba/Weißeritz wird bei einer Grund¬ 
fondskonzentration von 5,9 Mill./VBE gezeigt, wie mit Hilfe der Auslastung, 
Instandhaltung, Aussonderung, Erneuerung und Erweiterung der Grundfonds 
die Effektivität der Grundfonds durchgesetzt wird. An konkreten Beispielen 
wird die Auslastung der Speicherräume, die wissenschaftliche Arbeitsorganisa¬ 
tion dargestellt. 


Es werden Versuchsergebnisse zur Filtration von Saale- und Rückkühlwasser 
mit verschiedenen Filtertypen vorgestellt und diskutiert. Als effektivste Methode 
der Filtration hat sich eindeutig die .Mehrschichtfiltration herausgestellt, deren 
Wirkung je nach den Bedingungen durch eine Bedarfsflockung noch gesteigert 
werden kann. 


Heider, L., und Wenzel, H.-D. 

Ergebnisse von Temperaturmessungen an Tagebauentwässerungsrohrleitungen 
WWT 30 (1980) 2, S. 54 

Anhand von Temperaturmessungen an Tagebauentwässerungsrohrleitungen wer¬ 
den die Spannungsverhältnisse infolge Wärmedehnung betrachtet. Es werden 
Schlußfolgerungen zur Verringerung des Bauaufwandes bei kaltgehenden Rohr¬ 
leitungen gezogen. 


Clausing, II. 

Zur chemisch-physikalischen Zusammensetzung von Abwässern aus Schlacht¬ 
betrieben 

WWT 30 (1980) 2, S. 55-57 

Die betrachteten Versuchsreihen stellen einen Beitrag dar, durch weitere, 
nach einheitlichen Methoden durchgeführte Untersuchungen zu aussagekräf¬ 
tigen Werten für verschiedenartige Betriebe der Fleisch Wirtschaft (hier Rinder- 
schlachtbetriebe) zu kommen. Die Werte lassen erkennen, mit welchen Be¬ 
lastungen in einem Rinderschlachtbetrieb zu rechnen ist. Die Werte erscheinen 
damit geeignet, zumal sie in diesem Umfang unseres Wissens in einem 
Schlachtbetrieb der DDR bisher nicht ermiLtelt wurden, als Grundlage bei 
einer Neubearbeitung einschlägiger DDR-Standards zu dienen. Sie dürften fer¬ 
ner eine Hilfe sein in dem Bemühen, einheitliche und wirksame Abwasser¬ 
reinigungsmethoden für Schiachtbetriebe zu konzipieren und zu entwickeln. 


Claußnitzer, R., und Condereit, M. 

Zur Anwendung von Laminaten bei der Rohrschadenbeseitigung 
WWT 30 (1980) 2, S. 57—59 

Ausgehend von der Forderung eines effektiven Plasteinsatzes, wird die An¬ 
wendung von Laminaten für Rohrleitungen aus Stahl und Gußeisen erläutert. 
Neben der Analyse des Einsatzumfanges in verschiedenen Industriezweigen 
werden besonders die Einsatzkriterien in der öffentlichen Wasserversorgung 
und Abwasserbehandlung dargelegt. Die Verfasser geben verfahrenstechnische 
Hinweise zum MatcrialeinsaLz, Laminataufbau sowie zum Ilärtesystem. Ab¬ 
schließend werden spezifische Prüfmethoden vorgestellt. 


Oelsner, K r -II. 

Hydromechanisches Preßgcrät HMP 1 — ein Gerät zum aufgrabungsfreien Ver¬ 
legen von PE-Rohrleitungen 

WWT 30 (1980) 2, S. 60—61 

Vom VEB Projektierung Wasserwirtschaft wurde in Zusammenarbeit mit dem 
VEB 1 WAB Leipzig ein hydromechanisches Vorlriebsgerät zum grabenlosen 
Verlegen von Ilausanschlußleilungen für die Wasserversorgung entwickelt. Das 
Wirkprinzip des Gerätes besteht darin, daß mit dem von einer Motorpumpen¬ 
anlage erzeugten Druckwasserstrahl ein Hohlraum durch das Erdreich gespült 
wird. Nach dem Vortrieb der Spüllanze bis zum Zielpunkt wird der Spülkopf 
abgeschraubt und die zu verlegende Rohrleitung mittels Zielvorrichtung mit 
der Lanze verbunden. Jetzt erfolgt der Rückzug, wobei das Gestänge Meter 
um Meter zurückgezogen und ausgebaut wird. 


Kummer, V. 

Berechnung von instationären Abflußprozessen in Zulaufgerinnen von Ent¬ 
wässerungspumpstationen 

WWT 30 (1980) 2, S. 63-65 

• / 

Beschrieben wird eine Methode zur Berechnung komplementärer Wasserspie¬ 
gellagen in Zulaufgerinnen von Pumpwerken, die auf dem Charakteristiken¬ 
verfahren mit festem Netz zur Lösung der Saint-Venant-Gleidiungen beruht. 
Als Randbedingungen wurden der zeitabhängige Zu- bzw. wasserstandsab¬ 
hängige Abfluß und als Anfangsbedingung ein stationär gleichförmiges Flie¬ 
ßen in einem Beispiel verwendet. 


Gruhler, J.-F. 

Zum Rückhalt von Abwasserinhaltstoffen bei Regenüberlaufbauwerken der 
Sladtentwässerung 

WWT 30 (1980) 2, S. 65—67 

In Kanalisationen, die nach dem Mischsystem entwässern, werden über Re¬ 
genüberlaufbauwerke den Gewässern nicht nur überschüssige Mischwasser¬ 
mengen, sondern zugleich erhebliche Schmutzfrachten zugeführt. Der Bau 
von Regenwasserklärbecken erfolgt wegen der hohen Investitionen jedoch nur 
selten. Nach Einschätzung der klassischen Wege zum Rückhalt absetzbarer In- ' 
haltstoffe wird der Wirbelüberlauf vorgestellt, der zwei Funktionen erfüllt. In 
dem runden Bauwerk werden die absetzbaren Stoffe abgeschieden und zur 
Kläranlage weitergeleitet. Zugleich findet die erforderliche Trennung der 
Mischwassermenge statt. Vor* und Nachteile sowie Einsatzmöglichkeiten wer¬ 
den diskutiert. 
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Tagungen 


Internationales Symposium 
„Künstliche Grundwasseranreichcrung“ 
Dortmund (BRD), 14.—18. Mai 1979 

Im Mai 1979 veranstaltete die Faehsektion 
Hydrogeologie der Deutschen Geologischen 
Gesellschaft (BRD) gemeinsam mit dem Na- 
lionalkomitcc für das IIIP der UNESCO 
und verschiedenen nationalen und interna¬ 
tionalen Vereinigungen ein internationales 
Symposium zu obigem Thema. Daran betei¬ 
ligten sich etwa 500 Teilnehmer aus 35 Staa¬ 
ten, darunter Wissenschaftler aus fast allen 
sozial istischen Staa len. 

Innerhalb von vier Tilgen wurden 5G Vor¬ 
träge gehalten, die die volle Thcmcnbrcilc 
zur künstlichen Grundwasseranreichcrung 
erfaßten — Oberflächcnwasscrvorrcinigung, 
Infiltration, Qualitätsaspekte bei der Bodcn- 
passagc, Untcrgrundspcichcrung, Grund- 
wassergewinnung, Rohwasscraufbcrcitung 
sowie Forschungsergebnisse über Feldversu¬ 
che, Simulation und hydrochemischc/hy- 
drobiologischc Grundlagen. 

Bemerkenswert ist die große internationale 
Resonanz zur Spezialproblemalik Grund- 
wasscranrcicherung. Das Symposium gab 
einen repräsentativen Überblick über den 
entsprechenden Kenntnisstand für europäi¬ 
sche Verhältnisse. Als Weltstandsvergleich 
kann das Symposium jedoch nur bedingt 
dienen, da wesentliche Erfahrungslräger 
(UdSSR und USA) nicht leilnahmen. 

Auf dem Symposium wurden folgende Ent¬ 
wicklungstendenzen deutlich: 

• Intensivierung der Grundlagenforschung 
und Modellierung der Beschaffenheits¬ 
änderung des Oberflächenwassers hei der 
Bodenpassage. 

Die Beiträge (besonders seitens der BRD) 
verdeutlichten die große Bedeutung der Un¬ 
tersuchung der Beschaffenheitsänderung, 
zugleich aber ihre Problematik — die Ver¬ 
allgemeinern ngsfähigkeit. Letzteres gilt be¬ 
sonders für klein- und großtechnische Un¬ 
tersuchungen zum Verhalten organischer 
Mikroverunreinigungen (Organohalogene), 
Schwermc lalle und anderer spezifischer 
Schadstoffe während der Bodenpassage. 

Die geringe Anzahl der Beiträge zur Model¬ 
lierung der Bcschaffcnhcilsänderung von 
Wasser bei der Bodenpassage kennzeichnet 
die damit verbundenen erheblichen mo- 
dellspezifischcn Probleme, kann aber kei¬ 
neswegs als Indiz für eine Unterschätzung 
dieser Aufgabe gelten. 

• Verstärkter Einsatz von Feldversuchen, 
auch im Umfang von Pilotanlagen. 

Die objektspezifischen Bedingungen der 


künstlichen Grundwasseranreichcrung ma¬ 
chen Feldversuche beim gegenwärtigen 
Kenntnisstand zur in der Regel notwendi¬ 
gen Grundlage von Anlagen zur künstlichen 
Grundwasseranreichcrung. über umfangrei¬ 
che Feldversuche wurde vor allem aus der 
BRD, aus Großbritannien, den Niederlan¬ 
den und Frankreich berichtet. 

• Zunehmende Orientierung auf Schluck- 
brunnen. 

Uber den erfolgreichen Einsatz von 
Scliluckbrunncn zur Grundwasseranreichc¬ 
rung (bei kf-Wcrten > 5 • 10 -/l m/s) wurde 
vor allem aus Schweden, Spanien und den 
Niederlanden (eine Jahresleistung von 
30 Mill. m 3 ist auf dieser Grundlage vorge¬ 
sehen) berichtet. Den Schlucklminnen wird 
aus zwei Gründen Bedeutung beigemessen 

— geringer Flächenbedarf und mögliche In¬ 
filtration in tiefere Grundwasserleiter. 

• Orientierung auf eine Vorbehandlung des 
zu infiltrierenden Oberflächenwassers. 

Die Bedeutung der Vorreinigung vor Infil¬ 
tration wurde von fast allen Referenten un¬ 
terstrichen. Dabei ist klar die Tendenz zu 
verzeichnen, solches Wasser zu infiltrieren, 
das in seiner Beschaffenheit dem natürlichen 
Grundwasscr weitgehend ähnlich ist. Damit 
werden einerseits hohe Sickerleistungen und 
eine lange Laufzeit der Infiltrationsanlagcn 
und andererseits geringe dauerhafte Kon¬ 
taminationen des natürlichen Untergrunds 
erzielt. Die Bedeutung der Infiltration liegt 
damit primär in der Wirkung der Boden- 
passagc als letzte Reinigungsstufe mit über¬ 
wiegender Schönung, dem Temperaturaus¬ 
gleich und der Speicherwirkung bei gleich¬ 
zeitigem ITavaricschutz. 

• Anwendung von Verfahren zur unterir¬ 
dischen Grundwasseraufbercitung durch 
Einleitung von sauerstoffhaltigem Wasser 
in den Aquifer. 

Besonders die in Schweden gewonnenen 
Erfahrungen weisen diese Verfahren über 
Schluckhrunnen (Vyrcdox-Vcrfahren) sowie 
Becken als hoch wirksam und ökonomisch 
aus. Dabei wird besonders der im Vergleich 
zu klassischen Aufbereitungsverfahren ge¬ 
ringe Energiebedarf hervorgehoben (50 bis 
75 Prozent). 

Global unterstrich das Symposium die stän¬ 
dig wachsende Bedeutung der künstlichen 
Grundwasseranreichcrung mit folgenden 
Zielen: 

— Qualitätsverbesserung des Wassers bei 
der Bodenpassagc 

— Untergrundspeicherung zur Grundwas¬ 
serbewirtschaftung und für den Havnrie- 
schutz 

— Wiederauffüllung abgebauter, statischer 
Grün d wasscr vorrä t e. 

Im Rahmen der Tagung konnten verschie¬ 
dene Anlagen zur künstlichen Grundwasser- 
anreicherung im Ruhrgebiet besichtigt wer¬ 
den (u. a. Wasscrgcwinnungsanlagen im 
Ruhrtal der Dortmunder Stadtwerke, Was¬ 
serwerk Essen-Burgaltendorf, Wasserwerk 
Haltern). Bemerkenswert waren besonders 
die eingesetzte mobile Technik zur Becken¬ 
reinigung (Leislung 5 000 m 2 /h) und die 
eingesetzten Maßnahmen zur Bekämpfung 
des Algenwachstums (Kaliumpermanganat¬ 
dosierung und intermittierender Betrieb der 
Infiltrationsbecken). 

Kaden 




Informationen 


Automatische Wasscrkontrollc 
in Leningrad 

Insgesamt 25 automatische Systeme, die 
sieben Kennziffern — darunter Temperatur, 
elektrische Leitfähigkeit, Durchsichtigkeit, 
Gehalt au Gasen und Oxiden — registrieren, 
werden bereits an den Ufern der Newa in¬ 
nerhalb der Stadt installiert. Die gewonne¬ 
nen Angaben werden auf EDV-Anlagen aus- 
gcwcrlct. Bei erhöhter Konzentration schäd¬ 
licher Beimischungen alarmieren die auto¬ 
matischen Stationen die entsprechenden 
Umwellscliulzcinriehlungcn der Stadt. Die 
Realisierung dieses Vorhabens wird beson¬ 
ders durch den Bau des Schulzdammes am 
Finnischen Meerbusen aktuell, der Lenin¬ 
grad künftig vor Überschwemmungen be¬ 
wahren soll. Zugleich ist die Tatsache, daß 
in Zukunft keine Industrieabwässer aus Le¬ 
ningrad mehr die Ostsee verschmutzen wer¬ 
den, ein Beitrag der UdSSR zur Verwirkli¬ 
chung der Konvention der Oslscc-Anlic- 
gerslaalcn zum Schulz des Meeres. ADX 

Das Slälilemalic-Systcm sorgt für 
biologische Abwasserreinigung 

Um die biologische Abwasserreinigung zu 
intensivieren, müssen im Abwasser mög¬ 
lichst viele Mikroorganismen angcsicdelt 
und durch optimale Sauerstoffzufuhr zu 
Höchstleistungen gebracht werden. Zwei 
verschiedene Verfahren wurden bisher ein¬ 
gesetzt, beide mit einer Reihe von Vor- und 
Nachteilen behaftet: das Beleblschlamm- 
und das Tropfkörper-Verfahren. Ein ent¬ 
scheidender Fortschritt ist mit der Erfin¬ 
dung des inzwischen patentierten biolo¬ 
gischen IIochleislungs-Reinigungssyslcms 
Stählemalic gelungen, das die Vorteile bei¬ 
der konventioneller Verfahren vereinigt. 
Um eine Wellenachsc wird ein System sinn¬ 
voll ungeordneter Hohlkörper bewegt. Diese 
sind mit Öffnungen versehen und im In¬ 
nern mit einer Vielzahl von Scheiben ge¬ 
füllt. Sic bilden den Ansicdlungsplalz für 
den „biologischen Rasen“ — die Mikroor¬ 
ganismen. Die Hohlkörper füllen sich beim 
Auftauchen mit Luft, die beim Wiederein¬ 
tauchen unter Wasser komprimiert wird. So 
werden sowohl die feslsilzendcn als auch 
die freischwebenden Organismen reichlich 
mit Sauerstoff versorgt. Das Ergebnis: Der 
Reinigungsprozeß der Abwässer wird bis 
zum erreichbaren Höchstmaß gesteigert, die 
Encrgickoslen der Kläranlagen werden er¬ 
heblich gesenkt, und die Betriebssicherheit 
wird durch die regulierbare Sauerstoff zu- 
fuhr erhöht. Das neue System bietet sich so¬ 
wohl für kommunale und landwirtschaftli¬ 
che. aber auch für Industrieabwässcr an. 

Dt. Molkerci-Ztg ., München 100 (1979) 37 
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Angewandte Hydrologie 

Teil 1: Berechnung und Regelung des Durchflusses der Flüsse 

2., stark bearbeitete Auflage 1980, etwa 528 Seiten, 

140 Abbildungen und 60 Tafeln, Pappband, etwa 35,- M 

Ausland etwa 58,- M 

Bestellnummer: 561 992 3 

Auslieferung April 

Aus dem Inhalt: 

Bereitstellung der Durchflußdaten; Durchflußbeobachtungs¬ 
reihen; Mathematische Darstellung und Simulation des 
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Speicherwirtschaft der Flüsse. 
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Aus dem Inhalt: Wasserkreislauf; Struktur der Flußge¬ 
bietssysteme (quantitative Geomorphologie); Der Wasserhaus¬ 
halt und seine Elemente; Abflußprozeß und Gebietsrückhalt; 
Grundlagen der Problemhydrologie; Komplexe hydrologi¬ 
sche Flußgebietsmodelle; Hydrologische Flußgebietsmodelle 
im Rahmen von Wasserwirtschaftsmodellen; Hydrologische 
Vorhersagen. 
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